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Ein einziger Willensblock 
Scorza gibt die Losung für Italien: »Widerstand bis zum äussersfenl' 

Rom, 19. Juli 

Der Parteisekretär Minister Scorza 
richtete am Sonntagabend über den ita> 
lienischen Rundfunk einen flammenden 
Aufruf an das italienische Volk, in dem 
er alle Italiener zur Leistung äußersten 
Widerstandes aufforderte, der von dem 
entschlosseneii Willen getragen werden 
müsse, im gegebenen Augenblick zum 
Gegenschlag überzugehen. Er führte un­
ter anderem aus: 

Im Vertrauen auf den Sieg seiner ge­
rechten Sache habe es Italien nicht nö­
tig an die gegnerischen Völker zu appel­
lieren, wie es der Feind tat. Italien, ge­
gen das sich der englisch-amerikanische 
Ansturm richte, wehre sich mit allen 
Mitteln. Heute sei es eine Ehrenpflicht 
für jeden Italiener, voll und ganz die 
Verantwortung für Italiens Kampf um 
sein Lebensrecht mit zu Übernehmen. Für 
alle, gleichgültig, ob sie im politischen 
Leben tätig seien oder nicht, ob sie Am­
ter oder Würden innehätten oder nicht, 
gelte diese höchste Pflicht, die mit dem 
Stolz der Soldaten, dem Vaterland zu 
dienen, erfüllt werden müsse. 

U m  H e u t e  u n d  M o r g e n  

Gemeinsam mit dem deutschen und in 
Kampfgemeinschaft mit dem fernen ja­
panischen Verbündeten kämpfe das im 
Vergleich zu dem Weltreich der Gegner 
kleine Land Italien seinen schweren 
Kampf. Italien müsse sich heute vertei­
digen. Es kämpfe um seine traditionellen 
und um seine neuen Einrichtungen, die 
die Saat für das Moi'gen bedeuten. Es 
kämpfe um die Grundlage seines Lebens 
gegen den Händlergeist der Anglo-Ame-
rikaner. Das italienische Volk wisse, daß 
es um den ihm zukommenden Teil an 
den Reichtümern der Erde, um sein Brot 
kämpfe. Und das es im Falle der Nieder­
lage ständiger Knechtschaft anheimfalle. 
Das Italienische Volk wisse, daß der gf^-
genwärtlge Krieg ein Krieg der Konti­
nente sei in dem Italien nicht die Rolle 
eines  Wellenbrechers spiele, sondern eine 
gewichtige Rolle im Kampfgeschehen 
einnehme, da ein Europa ohne Italien 
sinnlos wäre. 

»Es gibt heute für das Italienische 
Volk ohne Unterschied des Standes oder 
der Parteizugehörigkeit, wenn es siegen 
und in Ehre und Würde auf freien Bo­
den leben will,  nur eines: Widerstand 
leisten! Sollte der Feind siegen, würde 
Italien amputiert werden, seine Ein­
wohner würden zu Sklaven werden. 

E i n  V o l k  —  e i n e  S e e l e  

Die stolze, gleichermaßen vom Ver­
antwortungsbewußtsein wie vom Ernst 
der Stunde, aber auch restloser Einsatz­
bereitschaft und Siegeszuversicht getra­
gene Rede Scorzas hat m der gesamten 
Bevölkerung tiefen Eindruck gemncht 
und ein nachhaltiges Echo hinterlassen. 
Scorzas Aufforderung ist auf fruchtbaren 
Boden gefallen, umso mehr, als sie sich 
seit dem Beginn der Schlacht um 
Sizilien mehr und mehr in das Bewußt­
sein und in die Haltung aller Italiener 
einprägt und in zahllosen Fällen — sei 
es durch freiwillige Stellung zum Mili­
tärdienst, sei es durch sonstige Zeichen 
restloser Einsatzbereitschaft — bereits 
in die Tat umgesetzt wurde, Diese Ein­
stellung kam auch bei der Rede gelbst 
treffend zum Ausdruck. Am Mailänder 
Domplatz und vor der Scala hörten Tau­
sende und Abertausende die Rede mit 
feierlicher Andacht an imd bekundeten 
am Schluß rückhaltlose Zustimmung und 
Bereitschaft unter allen Umständen 
durchz'dhalten. 

»Auch Rom war heute das Ziel des 
I feindlichen Luftangriifs«, so schreibt die 

römische Zeitung »Piccoio«. Auch Rom 
hat dem Feind mit derselben Ruhe und 
männlichen Gelassenheit geantwortet, 
mit der auch alle anderen italienischen 
Städte derartigen Angriffen geantwortet 
haben. 

»Die Engländer und Nordamerika­
ner zusammen — werden sich davon 
überzeugen müssen, daß Italien nur eine 
einzige Seele besitze, die entschlossen 
ist zum Widerstand bis aufs äußerste. 

Es gibt keinen Unterschied zwischen 
Nord-, Süd- und Mittelitalien. Das ilalie-
nische Volk ist ein einziger Willens­
block, den kein Lutrinqrif jemals zer-
reissen kann. Das Rom Mussolinis gleicht 
dem Rom der Scipione, das auch dann 
nicht an sioh seihst verzweifelte, als die 
Punler an seine Tore pochten. Heute 
wie damals weiß das römische Volk, daß 
der Endsieg gewaltige Opfer fordert, 
aber auch, daß er <^m Feind schließlich 
doch abgeruligen wird.« 

Klage? - Nein Anklage! 
Die Saat der Haßpriester ist aufgegangen 

pd Marburg, 19. Juli 

Es war im zweiten Jahr dieses Krie­
ges. Die Briten durchlebten eine kriti­
sche Zeit, Damals ergriff in einer Lon­
doner Kirche der hochwürdige S, E. 
Cottam das Wort und die Presse der 
Synagogendiener beeilte sich die Worte 
des »christlichen« Priesters zu verbrei­
ten. Er hatte ihnen aus ihrer rachsüchti­
gen, ewig auf Zersetzung und Zerstö­
rung bedachten Seele gesprochen. Dies 
aber waren seine Worte: »Ich sage Euch, 
zerstört den Kölner Dom! Bombardiert 
St. Peter in Rom! Laßt die Flotte Genua 
beschießen und Männer, Frauen und 

In Rom während des Angriffs 
Zerstörungen im Arbeiterviertel — Geschändete Kirchen 

Rom, 19, Juli 

über den schweren Angriff auf Rom 
liegen nunmehr die ersten Blättermel­
dungen vor. Wie »Giornale d'Italia« be­
richtet, handelt es sich um einen An­
griff großen Stils, den die Anglo-Ameri-
kaner mit Brand- und Sprengbomben auf 
das Zentrum von Christenheit und Ka­
tholizismus verübten. Welle auf Welle 
erfolgte der Angriff weißer afrikanischer 
Flugzeuge auf die Hauptstadt. 

Ziel ihrer Bomben waren vor allen 
Dingen die Wohnviertel zwischen der 
Porta Magiore und der Porta Tiburtina, 
wo in riesigen Mielhäusern Tausende 
römischer Arbeiter wohnen. Der Stadt­
teil Tiburtina wurde am meisten getrof­
fen. Auch in Rom waren Kirchen, Denk­
mäler und Friedhöfe das Opfer der An­
greifer. Viele Wohnhäuser wurden zer­
stört. 

Die altehrwürdige San Lorenzo-Basi-
lika, die im vierten Jahrhundert von 
Kaiser Konstantin erbaut wurde und 
die Gräber vieler Päpste und das Grab­
mal des Apostels Paulus enthält, ist zer­
stört. Der ausgedehnte katholische Fried­
hof Camp Verano mit seinen vielen Kir­
chen und Kapellen wurde von zahlrei­
chen Bomben getroffen. Schwer getrof­
fen wurde auch ein Teil der ausgedehn­
ten Anlagen der Poliklinik. 

Während des Bombenangriffs auf Rom 
veröffentlichte das englische Reuterbüro 
eine Verlautbaning, wonach die Flieger, 
die den Auftrag zum Angriff auf die 
itlienische Hauptstadt halten, unter den 
»geschicktesten und bestausgebildeten 
Besatzungen« ausgewählt wären und be­
sondere Anweisungen zur Vermeidung 
von Schäden an Kulturstätten und re­
ligiösen Denkmälern erhalten hällen. Sie 
solltpn einzig und allein ihre Angriffe 
auf militärische und industrielle Ziele 
richten. 

Die Wirklichkeit allerdings besagt, daß 
die feindlichen Flieger ihre Bomben aul 
Kirchen, den Friedhof »Campo verano«, 
auf die Universitätsstadt und auf die 
Wohnviertel von »San Lorenzo«, Prene-
stino und Tiburtino abgeworfen haben. 

Der erste große Bombenangriff feind­
licher Flugzeuge auf Rom begann um die 
Mittagszeit. Auf den Straßen der italie­
nischen Hauptstadt herrschte zu dieser 
Hauptgeschäftszeit reges Leben. In den 
angegriffenen Stadtteilen drängte sich 
eine große Menschenmenge vor den 

I Verkaufsltiden. Noch ehe sicli alle Stra­
ßenpassanten in die Luftschutzräume 
hatten begeben können, setzte reges 

! Flakfeuer ein. Bald darauf fielen die er-
i  sten Brand- und Sprengbomben. Noch 
während des Alarms sah man auf den 
Strai!en unzählige Laslautos mit Hilfsge­

räten, die sich zur Aufräumung und 
Löschärbeiten an die betroffenen Stellen 
begaben. Uberall sammelten sich die 
Bauarbeiter mit ihren Schaufeln und 
Äxten und machten sich für den Einsatz 
bereit.  

Kurze Zeit nach der Entwarnung, als 
die Straßenbahnen und Bauleilungsom-
nibusse sich wieder in Bewegung setzten, 
nahmen die Straßen der Hauptstadt wie­
der ihr gewohntes Bild auf. 

Über Syrakus 
Bomben auf feindliche Schiffe 

Berlin, 19. Juli 

Deutsche Jagd- und Zerstörerverbände 
fjriffen auch am SonntajJ im Kampfraum 
südlich Catania feindliche Panzer- und 

Fahrzeufikolonnen im Tiefflug an, Bri­
tische Marschverbände wurden mit Bord­
waffen bekämpft, wobei der Feind emp­
findliche Verluste erlitt .  Flak- und Ar­
tilleriestellungen stellten nach Angriffen 
unserer Zerstörer das Feuer ein. Bei Ab­
wehr feindlicher Jajjdvcrbände schössen 
unsere Jäger zwei Spitfires im Luflkampf 
ab. 

Kampf (liegerstaffeln bombardierten 
feindliche Schiffsansammlungen vor Sy­
rakus in der Nacht zum Montag erneut 
mit sichtbarem Erfolg. Mehrere Schiffs­
einheiten erlitten dabei schwere Beschä­
digungen. Im Hafen von Syrakus ent­
standen nach den Bombenwürfen heftige 
Detonationen und Brände, die große Teile 
des auf den Kais gestapelten Kriegsma­
terials vernichteten. 

Vergeblich rannten die Sowjets an 
. . . und verloren wieder 337 Panzer — Auf Sizilien Durchbruchs­

versuche abgewiesen — U-Boote versenkten 62 000 brt 
Führerhauptquartier, 19. Juli 

Dds Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Die Sowjets rannten auch gestern ge­
gen die Mitte und den Südteil der Ost­
front vergeblich an. Sie erlitten dabei er­
neut hohe blutige Verluste und verloren 
337 Panzer. 

Am Kuban-Brückenkopf stellte der 
Feind Infolge seiner schweren Verluste 
im Laufe des Nachmittags seine Angritte 

I ein, 
I Am Mius und am mittleren Donez setz-
! ten die Sowjets ihre Durchbruchsversu­
che fort, die an der zähen Abwehr odei 
durch den entschlossenen Gegenangriff 
unserer Truppen scheiterten. 

Nördlich Bjelgorod wurden die in 
mehreren Wellen angreifenden Infan­
terie- und Panzerverbände der Sowjets 
bereits vor der Hauptkampflinie zer­
schlagen. 

Im gesamten Raum von Orel wehrten 
unsere Truppen in wechselvollen Kämp­
fen die an zahlreichen Stellen der Front 
vorgetragenen Angriffe unter hohen Ver­
lusten für den Feind ab. 

An der übrigen Ostfront führten die 
Sowjets nur örtliche erfolglose Angriffe, 

Die Luftwaffe griff mit starken Ver­
bänden wiederholt in die Kämpfe an den 
Schwerpunkten der Abwehrschlacht ein 

und war in zahlreichen Luftkämpfen er­
folgreich. Rumänische Jäger schössen 
hierbei 1? Sowjettlugzeuge ab. 

Auf Sizilien leisten deutsche und ita­
lienische Truppen teilweise in bewegli­
cher Kcimpfführung dem Feind weiterhin 
erbitterten Widerstand. Im Küslenab-
schnitt südlich Catania wurden von 
schwerer Schiftsarlillerie und starken 
FUegerkräflen unterstützte Durchbruchs-
angrilfe britischer Infanterie- und Pan­
zerverbände abgewiesen. Deutsche und 
italienische Pliegerverbände bekämpften 
bei Tag und Nacht die Transporlllotte 
des Feindes in den Gewässern Siziliens 
mit großem Erfolg. 

Bei der Abwehr von Angriffen gegen 
deutsche Geleite an der norwegischen 
und holländischen Küste wurden ein 
feindliches Unterseeboot versenkt und 
durch Sicherungsfahrzeuge und deutsche 
Jäger fünt Flugzeuge abgeschossen. Viee 
weitere feindliche Flugzeuge, darunter 
ein GroRfliigboot, wurden über dem Ka­
nal sowie über dem Atlantik vernichtet. 
Ein eigenes Jagdflugzeug ging verloren 

In der vergangenen Nacht überflogen 
nur einzelne feindliche Störflugzeuge 
das Reichsgebiet. 

Deutsche Unterseeboote versenkten im 
Kampf gegen den feindlichen Nachschub 
erneut zehn Schiffe mit 62 000 brt. 

Kinder und Marmorpaläste vernichtenl« 
Uns, die wir von einem solchen »Chri­
stentum« nichts wissen wollen, konnte es 
unbegreiflich erscheinen, wie ein Prie­
ster der anglikanischen Kirche, der sich 
in einstigen Friedenszeiten so gern zu 
einem Weltchristentum bekannte, zu ei­
nem Verkünder des Hasses gegen Hei­
ligtümer fl M abendländischen Mensch­
heit werdi n könnte, wenn wir nicht 
wüßten rifiß diese englische Hochkirche 
zu nichts als einem Instrument des 
nacktesten britischen Imperiulismus her­
abgesunken wäre. 

Die Saat des Haßpredigers ist auf­
gegangen. Er sprach ja nur aus, was die 
englischen und amerikanischen Politiker, 
was die Churchill und Roosevelt, als sie 
on Bord der »Potomac« bald darauf den 
Choral »Vorwärts Soldaten Christi« mit 
heuchlerisch frommen Augenauffchlag 
sangen, bereits geplant hatten. 

D e r  A n g r i f f  a u f  R o m  

Diese Soldaten'Judas haben ihre Bom­
ben gegen unzählige Kirchen und Anstal­
ten der Harmherzigkeil geworfen; in 
Mainz, in Lübeck, in Köln, in Aachen und 
jetzt in Rom. Heute vormittag — so 
meldete der Draht, warfen sie zahlreiche 
Bomben über der »ewigen Sladtt, die 
Stadt der abendländischen Kultur, ab. 
Wir betrauern mit dem italienischen 
Volk die Opfer an Menschen In den 
Wohnvierteln und den Kliniken. Aber 
wir und das italienische Volk klagen 
nicht, wir klagen an! 

Der Angriff auf Rom ist dem italieni­
schen Volk nicht unerwartet gekommen, 
denn in dem »Nervenkrieg« ist er ver­
schiedentlich vorangekündet worden. 
Die Ankündigung ist auch von der Welt, 
die die britischen Methoden kennt, viel 
beachtet worden. 

PK Krifiiklicicltli'i MiHr'stnill (Sth) 

fiefangene aus der großen S(!»la(b( im Osten 

Eine Kolonne sow)ells(hpi CietcingemM diis CIPMI Kaniplrtuini von Biflgnuxl Oiel 
passiert aul dem Wege in ein Sammellagei iui Hau l)eliiidli( bu liiiickc 

Nunitionsdampfer flog in die Luft 
Ein schwerer Kreuzer torpediert — Rom wurde bombardiert 

Rom, 19. Juli 

Der italienische Wehrmachtbericht 
vom Montag hat folgenden Wortlaut: 

Das Ilauptgunrtier der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Auf Sizilien wurden wiederholte feind­
liche Angriffe zurückgeschlagen, Im Ver­
lauf dei Kämpfe der letzten Tage hat 
sich die »Livorno-Divlsion« durch ihre 
tapfere Haltung besonders hervorgelan. 
Hombergeschwader und Kampfflugzeuge 
der Achse, die die Streitkräfte des Hee­
res unterstützten, grilfen feindliche Trup­
pen und Fahrzeugansammhingen wirk­
sam an. Während dieser Kämpfe wur­
den vier feindliche Flugzeuge zum Ab­

sturz gebracht. Im Verlauf von Tages-
und Nachtoperationen der italienischen 
und deutschen Luftstreitkräfte wurden 
der feindlichen Schiffahrt neue Verluste 
beigebracht. Ein 12 000 brt-Dampfer, der 
mit Munition beladen war, wurde von 
einem unserer Torpedoflugzeuge getrof­
fen und in die Luft gespiengt, Ein schwe­
rer Kreuzer und ein Dampfer mittlerer 
Größe wurden ebenfalls von Torpedos 
unserer Flugzeuge getroffen. 

Eines unserer Aufklärungsflugzeuge 
zerstörte einen Bomber über Sardinien, 

Am Montagvormittag warfen feindliche 
Fliegerverbände znhireiche RnniHen über 
Rom ab. Der entstandene Schaden wird 
zur Zeit festgestellt.  

Japans Luftwaffe greift an 
und vernichtet 77 feindliche Tiugzeiige 

Tokio, n, Juli 

Wie das kaiserliche Hauptquartier be­
kannt gibt, griffeil japanische Marine-
luftstreitkrätte am 13. Juli feindliche 
Stellungen aut der Insel Rohiaua der 
Sal(imonen-Gru|)pe an und fügten ihnen 
erhebliche Schaden zu. In dem folgenden 
Luftkampt wurden 19 leindüclie Flug­
zeuge von etwa ,50 abgeschossen. Die 
japanischen Verluste betragen zehn 
FliKp-eiKje 

Bei einem weiteren Luftangrill am 17. 
Juii anl die Inseln Vanikoro südlich von 
Santa Cruz, Tumlagi und Guad.ilcanar 
wurden verschiedene feindliche Kriega-
schitteinheiten und andere Schifte, tlin 
dort vor Aiikei lagen, durch Bomben 

schwer beschädigt. Im Veilaut von Lutt­
kämpfen, die sich am 17. Juli während 
eines feindlichen Luftangriffs auf die In­
sel Bougeville al>sj)ielten, verlor der 
Feind insgesamt 58 Flugzeucie von etwa 
160 Angreifern. Die japanischen Verlu­
ste betragen neun Flugzeuge. 

Wieder Explosivlüllhaller. Ein geheim­
nisvolles Paket explodi<Mte in der Nähe 
von Saidia an der Grenze v(m Spanisch-
Marokko und Französisch-Noidafrika. 
Eingeborene Fischet hatten ein Paket ge­
funden, (jap zusammen mit Schillsti iim-
mern angeschwemmt w<)rden war. Als 
sie es tiaheim öflneten ereignete sich 
/•inn Explosion, durch die 15 Perscineii 
verletzt wurden. Die FestsiellungL'u er­
gaben, daß das Paket iiiuerikanis» he Cx-
plosiv-Fülllederhalter enihalteii hdU«. 

E i n e  W a r n u n g  

So wandte sich, ehe die Bombardie­
rung Roms durch die teindlichen Flieger 
bekannt war, die argentinische katholi­
sche Morgenzeitung »Pueble« scharf ge­
gen den Plan eines Luftangrills gegen 
Rom. Die Christen der ganzen Welt hat­
ten sich gefreut, so erklärte das Blatt,  
daß die französischen Kathedralen vom 
Kriege verschont geblieben sind und mit 
Trauer die Nachricht von der teilweisen 
Zerstörung des Kölner Doms vernom­
men. 400 Millionen Katholiken forderten 
jetzt, daß Rom verschont bleibe Außer 
der kulturellen und künstlerischen Be­
deutung sei diese Stadt die Pilgerstätte 
des Christentums und seine Hauptstadt. 
Die Zerstörung Roms werde keinerlei 
entscheidenden Einfluß aut den Kriegs­
verlauf haben, aber sie würde bedeuten, 
daß die Kunst und die Religion weniger 
galten als rein materielle Güter, wie ein 
Dutzend Handelsschiffe oder ein Stück 
Land. 

Es war ein Irrtum, zu glauben, daß 
sich die britisch-amerikanische Lutt­
waffe an solche Beschwörungen halten 
würdel Nach außen hin wurden einige 
Erklärungen abgegeben, daß man Mselbst-
verständiich« die Kulturstätten schonen 
würde, aber zur gleichen Stunde lag be­
reits die berühmte Basilika San Paolo 
fuori le Muri in Trümmern, eine der 
sechs großen Wallfahrerkirchen, die seit 
Jahrhunderten das Hauptziel der Wall­
fahrer war und in der sich das Grabmal 

I des Apostels Paulus befindet. 

I  D i e  D e m a s k i e r  u n g  

Vor einigen Tagen noch hatten Roo-
I sevelt und Churcfiill an das Italienische 
i  Volk appelliert,  um Spaltung und Zwie-
' tracht zu säen. Sie haben sich geint, 

denn das italienische Volk kennt seinen 
Feind und weiß, was es von ihm für 
Gegenwart und Zukunft zu erwarten 
hätte. Der Italiener weiß, daß er in dpn 
Augen der Briten nichts als ein mandtt-
linenzirpender Trinkgeldcmpfanger ist,  
aHein dazu nutze, zur Belebung der 
Landschaft und der Kurzweil der Ladies 
mit Korkenzieherslrümpfen und der 
Gentlemen mit karierter Sportmütze zu 
dienen.« Es weiß, daß der »tiomme 
Engländer, wenn seine Geschälte ge­
stört werden, zum eiskalten Halsab­
schneider wird, der über Leichen gehl, 
und alle seine Moralgrundsatze ülier 
den Hauten wirft und nach Bedarf Kin­
dermörder, Kirchenschcinder und Brand­
stifter wird. 

Fs besteht ein wohlzubeachtender Un­
terschied zwischen Klage und Anklage 
und die Engländer werden ihn eines Ta­
ges begreifen müssen Unserer Anklage 
wird eines Tages der Urteilsspruch fol­
gen und seine Vollstreckung. Die Voll-
streckune aber wird hodeuten, daß Eng­
land fallen wird — um der Menschheit 
und ihrer si. hon Ordnung willen. Mö­
gen sie heute jubeln, die blutigen Hel­
fershelfer dos jüdischen Weltbnls« hewis-
nuis Wen d.is Schicksdl so mit Blind­
heit bchläcjt,  den will es vuinichleii! 
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Waffen und Kämpfer 
Beidet gthArt luiammen 

Berlin, 19. Juli 

Am 5, Juli b«[|ann an d«r Ostfront 
der Zusammenprall der deutachcn und 
IV«'/jetiichen Panccf- und Grenadier* 
divisionen und der Artillerie. Um sich 
eine Vorstellung machen lu könntn, tu 
unclchem Verhältnis sich beispielsweise 
da» Artilleriefeuer auswuchi, seien aus 
•inem Kampfbericht einige Beispiele ge­
geben. 

Im Abschnitt eines einzitjen deutschen 
Grcnadierreßiments wurden südlich Orel 
auf bolschewistiacher Seite etwa 250 Ge­
schütze festi{eBtellt.  Wenn man den Strei­
fen des Regiments mit etwa 1500 m an­
nimmt, so würde theoretisch alle sechs 
Meter ein Geschütz in Stellun^j sein. 

Die Geschütze einer einzigen der zahl­
losen deutschen Batterien feuerten an 
einem Kampfta|{e durchschnittlich alle 
Minuten einen Schuß ab. Bei vier Ge­
schützen ist das alle 15 Sekunden ein 
Schuß. Im Laufe von 24 Stunden wurden 
durch diese einzige Batterie also etwa 
5700 Schuß verschossen. 

Das sind Zahlen, die, an der Gesamt­
heit des Einsatzes fjcmessen, zu Summen 
führen, die unvorstellbar sind. Wieviel 
Bomben durch die ununterbrochen flie­
genden Stukas in die bolschewistischen 
Stellungen und Kampfslände herabgewor­
fen wurden, ist heule noch nicht zu ver­
öffentlichen. Berücksichtifft man dann 
noch ditt von sämtlichen anderen Waffen 
auf beiden Seiten verbrauchten Ge­
schosse, die Panzermunition, Pak, Flak, 
Granatwerfer, Gewehrmunition, Handgra­
naten — so begreift man leichter, daß 
das Bild der Zerst<)rung, das diese Kampf-

Die Nacht der Landung 
Attgenzeugenbericht vom Bord tin^r deutschen Einheit 

PK bei der Kriegsmarine, PS Plötzlich begannen sich dl« ExelgniMe 
Mit einer Reihe leichter Seestreft- überstürzen. Voraus wurden_Schatten 

krdtte der deutschen Krie^ümarine stan 
den wir dm 9. Juli abends auf Position 
in der Straße von Sizilien, d. h. in je­
nem engsten Teil des mittleren Mlltel-
ineeres, der sich zwischen Tunis und Sl-

gesichtet, kurz darauf auch an Backbord­
seite. Kein Zweifel, um was es sich han-
dolte; größtenteilf waren es Artillerie­
schnellboote, die sehr tchnellen, wendi­
gen Artilleriejäger der Engländer. Im-

ztlien erstreckt. Die Stimmung an Bord mehr Einheiten wurden festgMtellt 
war der Lage entsprechend ernst» die aufgefaßt. Wer bis jetzt noch Zwei-
Aufklärung des Nachmlttägs halte erge- f®' hatte, wußte nun, daß wir uni mitten 
ben, daß eine britische Armada, beste- einem Schwärm feindlicher Landungs-
hend aus schwersten Kriegseinheifen befanden, die einen Angriff auf 
leichteren Kriegsschiffen und zahlrei- slzllianische Küste unternahmen Es 
chen Landungsbooten vom Süden her in nicht unsere Aufgabe, uns mit dem 
Marsch auf Sizilien stand. Jedem von T^dhlenmäßiq überlegenen Gegner In ein 
um war klar, was diese Meldung be- Gefecht elnEulassen, durch schnelle um-
sagte. Vom Nordwesten trieb ein schwe- sichtige Manöver lösten sich die Kora-
rer Wind die Wasser des Mittelmeeres Mandanten vorn Feinde, der offenbar 
vor Bloh her. Seegang 5-6 hatte die d^^ch den Anblick des verzweifelt m«-
Wetterwarte vorausgesagt. Und die Vor- növrierenden Artillerieschnellbootes zu 

sehr gefesselt war, um uns als feindliche 
Einheit auszumachen. 
L e u c h t d o m e  ü b e r  d e r  K ü s t e  

Mit neuem Kurs lief unser Boot an der 
Je tiefer und 

dUssage war mit der gewohnten Pünkt­
lichkeit eingetroffen. 

Es mochte kurz nach Mitternacht sein. 
Im Norden stand die slzllianische Berg-
küite als dunkler Schatten; wie ein glü- Küste Slzllieni entlang, 
hendes Auge leuchtet von Perne ein 
Stück brennender Heide über die See. 
Das sommertrockene Land war durch 
da« Benzin einer abgeschossenen feind­
lichen Jagdmaschine entzündet worden 
und gloste nun unter den heftigen Stößen 
der Böen. 

schwfirzer die Nacht In einem ver­
schwindenden Sichelmond wurde, umso 
stärker wurde die Feindtätigkeit in die­
sem Seegebiet. Feindliche Bomberpulks, 
die vom Angriff auf die Küste zurück­
kehrten, tauschten Grkennungssignale 
mit den Seestreitkräften, die wie glü­
hende Punkte aus einem entfernten Ka­
min sekundenlang in der Luft hingen. 
Immer wieder pendelten Ketten von 
Leuchtbomben über der Küste nieder, 
und in den Zentren der Flakabwehr 
standen die weißen Leuchtdome der 
Scheinwerfer, deren unruhig zuckende 
Strahlen nach den angreifenden Maschi­
nen griffen. Lange Ketten von roter und 
weißer Leuchtspur itießen dann zu den 
flimmernden Lichtpünktchen der aufge­
faßten Maschinen erapor. Das Stern- und 
Zielfeuer der schweren Flak durchbrach 
die Schwirze der Nacht mit Ketten von 
Blitzen und Detonationen. Der Kampf um 
einen Splitter der Südküste Europas war 
im vollen Gange. 

I m  S c h w ä r m  d e r  F e i n d b o o t e  

Kurz nach Mitternacht meldete der 
Ausguckposten Scheinwerfertätigkeit 
voraus auf See Wie ein langer, weifler 

Zone bildet in der dieser Malerialein- |  p. ^ j 
satz Vor sich ging, vollkommen ist. Keim ...i  .ru 
Haus, kein Baum ist verschont geblieben, 
und die Erde sieht an manchcn Stellen 
aus, als trüge sie ein fremdes Gesicht: 
auf einem (Jundrat von etwa 100 mal lOO 
Metern wurden bei einem später von 
deutschen Panzertruppen genommenen 
und gegen zahlreiche Gegenstöße der 
Bolschewiston gehaltenen Ort etwa 5000 
Granaltrichter gezählt. 

Scheinwerfers auf die schwarzen Wasser­
massen hinaus. Etwa im zweiten Drittel 
seines Strahles bewegte sich unruhig ein 
weißer Punkt. Wir liefen mit achterlicher 
See darauf zu. Plötzlich wurde uns klar, 
um was es sich handelte: ein britische» 

I  Artillerieschnellboot das sich dicht unter 
1  die sizllinnische Küste gewagt hatte, ver-
j suchte durch äußerste Kraft und heftige 

n.n c, im .bcr Imm.r wl.def! dm Srhelnwerf^rboroich 

xil die Soldalcn «nkomml. die die Wallen! 
bedienen, zeigte das Beispiel eines Pan­
zerfahrers. Einige »Tiger-'-Panzer waren 
im Angriff tief in feindliche Stellungen 
eingedrungen. Ha wurde bei einem von 
ihnen der Kühler des Motors schadhaft 
und verlor Wasser. R.isch war die Repa­
ratur geschehen, doch ohne Ergänzung 
des Wasservorrats war an die Fortfüh­
rung des Angriffs nicht zu denken. Kurz 
entschlossen stieg der Fahrer aus, um 
beim Nachbarpan^er einen Kanister Was­
ser zu holen. Als die Bolschewisten das 
beobachteten, konzentrierten sie ihr Feuer 
auf den einzelnen Mann, der, von den 
Geschossen v,erfolgt, in großen Sprüngen 
zu dem nächslstehendcn Kampfwagen 
hinüberlief. 

Lnnd heftige Kämpfe zwischen der Flak 
und feindlichen Luftstreitkräften im 
Gange selni hätte der Wind anders ge­
standen, so wäre der Donner der Explo­
sionen sicher bis zu uns heraus auf See 
gedrungen So waren nur die Blitze der 
Ahsrhüsse und die Detonationen zu er­
kennen tnul die Traiihen der Leuchthnm-
hon, die über dem Küstenstrelfen nieder­
sanken. 

Seit Tagen schon Luftschlacht 
Wer sich in diesen letzten Tagen vor 

der Nacht des 9. Juli im sizlllanischen 
Küstengebiet bewegt hatte der kannte 
den Ernst der Lage, die Immer deutlicher 
auf eine Entscheidung hindrängte. Sizi­
lien war in den letzten Tagen ein wah­
res Grab der feindlichen viefmotorlgen 
Bomber geworden. Heftige Angriffe des 
Gegners auf sämtliche Hochebenen, die 
von der SÜdküste dei Ätna bl« zur 
Küste herablaufen, waren von Flek und 
Luftwaffe roll inimer größeren und oft 
verblüffenden Abichußziffern von deut­
scher Seite beantwortet worden. Wir 
hatten selbst gesehen, wie zum Beispiel 
nach einem Angriff auf einen Feldflug­
hafen fünf feindliche Bomber, noch teil­
weise über Land, als qualmende Brand­
herde in den ölgärten und Heidehügeln 
Siziliens lagen. Wir hatten bei Nacht auf 
große Entfernung den milchigen Schein 
weit entfernter Leuchtbombentrauben 
gesehen, und die zuckenden Abschuß-
blltze der Flak waren oft genug über 
das ganze Land gelaufen und hatten das 
Profil des Ätna In einem neuen, noch 
nie gesehenem Licht gezeigt. 

Während die groben Seen in schnel­
ler Folge über unsere' Boote schlagen 
und wir uns fest an die Reling und an 
den Schulterstützen festhalten mußten. 

um nicht mitgerissen zu werden, über­
flog ein Verband feindlicher Nachtjäger 
in niedriger Höhe das Kielwasser unse­
res Bootes. Dem Auge, das noch in den 
unendlichen Weiten des südlichen Ster­
nenhimmels war, erschienen sie in der 
ersten Sekunde als ungeheure, den Him­
mel überspannende Riesenvögel. Aber 
schon hatte die Faust den Griff des File-
ger-MG's umspannt, das klar zum Schuß 
in der Hand lag. Doch es erfolgte nichts. 
Schemenhaft, wie sie erschienen waren, 
verschwanden sie wieder in der dunklen 
Nacht. 

Und während wir weiter In den lan­
gen, dunklen Stunden der Nacht zwi­
schen F«ind und schweren Wetter auf 
unserer Position in der Straße von Sizi­
lien standen und die Funker mit he 
rnischer Anstrengung aus ihren schwan­
kenden, tanzenden Geräten die ersten 
verstümmelten Funksprüche über den 
Verlauf der Operationen herauszauber­
ten, in diesen Stunden der Einsamkeit, 
wie sie nur der Seemann kennt, fühlten 
wir uns durch ein unsichtbares Band ver­
bunden mit allen Kameraden unserer 
Wehrmacht und der unserer Verbünde­
ten, die zum Kampf im Südraum ange­
treten waren. 

Steinlawinen rollen auf die Banditen 
Pioniere haben die Felsen gr«^prengt — Sonderaufgaben im Hochgebirge 

PK, Am Dorfdusgaug von Z. war die |  Pioniere doch eigentlich immer wieder 

Eme Lehre für immer 
Serbisches Urteil Uber die Murdpiloten 

Belgrad, 11^. Juli 
Zu dem offenen britischen Eingeständ­

nis der Moide au der Zivilbevölkerung 
der europäischrti Lander durch die 7 or-
rorflieqer schreibt die Belgrader »Novo 
Vromei, eine solche lirklärung über­
steige das BegritfbveimÖgen von Mnii-
srhen mit gesundem Verstand, Die Kul­
turwelt bleibe schaudernd stehen vor so 
viel Hrutdlität und RücksIchtslosigkeiL 
Aul der gleichen Linie liedi: auch der , 
Ahwurl von mit Explns .vstoll(u gefüllten;^«" Fersen gebieben waren. Nun gilt 
Federhrtllern und dergleichen, deren : möglich die schweren 
vierter Fall jetzt in Sertiien hekanntge-

Stidße zu Ende. Von hier aus führten 
nur noch schmale Pfade den Steilhang 
hinauf durch den dichten Tannenwald 
In die öde Steinwüste des Karstes, in 
die die kommunistischen Banden von 
den Bataillonen der Gebirgsjägerdivision 
hinaufgetrieben worden waren. 

A u f  d e r  S p u r  d e r  B a n d i t e n  

Mit Gepäck, Waffen und Munition 
waren die Kompanien den flanditen hin­
auf in die Einöde gefolgt So mancher 
tote Bandit am Wege zeugte davon, wie 
dicht die Gebirgsjäger dem Feind auf 

nuszuhauen. Umgehungen von Steil-
steilen anzulegen. Sie haben schon den 
rechten Blick dafür, was die Tragtiere, 
die braven Mulis und die zähen kleinen 
Berqpferde leisten können. Mit Ruhe 
urui Sicherheil handhaben sie den 
Sprengstoff, bohren ihre Löcher vor, 
versenken die Spreiigpaketo in die 

worden sei. Mit ihrem grenzenlosen 
Haß möchten die Engländer am liehsten 
alle die Völker tietfen, die nicht ihren 
Interessen dienten Diese Morde au un­
schuldigen Frauen und Kindern wilrden 
aber nur zur Fokie hritien, daß auch die 
nachloigendön (leneratlonen dio Ver­
brechen fler rnglcinder und Nordiimerl-
knner nicht vergessen und daraus die 
notwendige Lehre ziehen würden. 

Schweden in Wehr 
Ausdruck de» Neutralitätswlilens 

Stockholm, 19 Juli 
Der schwedische VVehrminister Skoeld 

behandelte m einer Rede die augenblick­
liche Verstärkung der schwedischen 
Wehrberellschdft sowie die Frage der 
Sicherung des Friedens im skandinavi­
schen Norden. Skoeld erklärte unter an­
derem. daß die Maßnahmen der schwe­
dischen Regierung zur Verstärkung der 
militärischen Vcrteidigun{|sl)erHilschtift 
Schwedens zusammen mit einer khuieri I Sp,Tlten, verdammen sie und zünden. 
Neulralltätspolltik da^ einzige M'Uel viehrere hundert Meter weit fliegen die 
seien, um zu verhindern, daß Schweden Geschickt weichen die 
in den Krieg hineingezogen werde. Eine Pioniere, den Blick nach jeder Sprengung 
Verschlechterung In den Verhältnissen ^hen gerichtet, dem herabprasseln-
zu den Krle((führenden sei nicht festzu- Ljen Steinregen aus. Und am Nachmittag, 
stellen. Sie sei daher auch nicht der f]j) j j^nn die erste Tragtierkolonne hin-
Grund der  Verstärkung dPi schwedischen a, , f  y , ,  Kompanien des Regimentsi 
Neufralitätswehr. Wenn Schweden durch und Munition für den näch-
seine Wehrbereltsr haft es verhindere, übernächsten Tag werden 

pünkiiich abgeliefert. 

A r b e r t  a m  S t e i n  

Todmüde kriechen die Pioniere abends 
In ihre kleinen Zelte auf der Hochalm, 
rollen sich in Ihre Decken ein und 
schlafen dem nächsten Tag entgegen, 
der ihnen eine Atempause bringen wird 
mit Wäschewaschen Im Schneewasser, 
mit Strümpfestopfen und Brieteschreiben, 
mit Hammelschlachten und Braten am 
Lagerfeuer. 

Wir sitzen Im Zelt des Kompaniechefs 
rund um dio flackernde Kerze. »Das war 
mal wieder rechte Arbeit am Stein, das 
hat den Männern Freude gemacht», 
meint er. Jung und drahtig, der älteste 
von sechs Brüdern, die alle im Felde 
stehen, war er den ganzen Tag seiner 
Kompanie entlang unterwegs, hinauf auf 
den 2100 Meter hohen Paß, über die 
Hochebene hinunter zum See, rund 600 
Meter Höhenunterschied. Viermal Ist er 
den Weg gelaufen und doch Ist ihm 
kaum eine Spur von Ermüdung anzu­
merken. 

Das Gespräch gebt darum, daß die 

Walfen und den Nachschub vorzubrin­
gen auf den Karst und ins Hochgebirge. 
Die Gehirgsgeschütze wurden auf Trag­
tiere verlaslet, die Tragtierstaffeln mit 
Ntichschub an Verpflegung und Muni­
tion standen bereit.  Aber noch waren 
die schmalen steilen Plade nicht für 
Tragtiere begehbar. Felsblöcke hemmten 
den Weg, Stellsfellen ließen die Trag­
tiere abrutschen, versumpfte Mulden 
konnten nicht umgangen werden. 

Den Gebirgsjägern dicht auf dem Fuße 
waren die Pioniere gefolgt. Dumpf hallten 
ihre Sprengungen durch das Gebirge hin. 
Vom Morgengrauen Iiis in den Abend 
waren sie dabei. Geröll wegzuräumen, 
Felsblöcke zu sprengen. Umleitungen |  niedergeprasselt sind. Vom Sellzuggerät, 

das »Mädchen für alles« seien. Er meint, 
sie seien ^stolz darauf, daß es so ist. 
Und er macht einmal »Bilanz«, er zahlt 
einmal auf, was die Pionieie, und beson­
ders die Hochgebirgsp'ioniere alles kön­
nen müssen. Er faßt diese ganze Viel­
seitigkeit zusammen unter dem einen 
Gesetz: Unterstützung der kämpfenden 
Truppe, ^r spricht von den ergänzenden 
Waffen, den Flammenwerfern, den ge­
ballten Ladungen, den Nebelwerfern, 
von all jenen Kampfmitteln die der 
Infanterie den Durchbruch erleichtern, 
von der Panzer- und Bunkerbekämpfung. 
Er erzählt von der Verstärkung der 
Abwehr durch Minenlegen, durch Draht-
und Baumsperren, er berichtet vom 
Entminen, von Minengassen, vom Spren­
gen erbeuteter Feindmunition. Als ob 
das alles wäre! Er erwähnt den Brücken­
bau mit all seinem Drum und Drau der 
Erkundung de» Holzeinschlages. Dies alles 
aber haben auch die Flachlandpioniere 
gelernt. Wii fragen Ihn nach den Beson­
derheiten der Hochgebirgspioniere. Er 
überlegt Was soll er aus der Fülle zu­
erst herausgreifen. 

S i e  w a g e n  a l t e s  

Dann erzählt er aus seiner Praxis, von 
Steinlawinen und plötzlich gesprengten 
Felsen, die auf den anrückenden Gegner 

das aul Tragtiere verlastet wird, und 
I mit dem die Kompanie schon Höhen bis 
I zu 80U Meter überwunden hat. Selbst der 
I Zugmotor kann auf Tragtiere gepackt 
werden. So manche einsam gelegene 
Einheit wurde damit schon versorgt, so 
mancher Verwundete abgeseilt.  Er 
zeichnet uns die Hängebrücken, die er 
mit dein Gebirgsbrückengerät schon 
über reißende Wildwasser gebaut hat, 
er spricht vom Bohren und Sprengen am 

überrumpelt zu werden, so seien dl« 
Aussichten des Landes, In Frieden wei­
terleben zu können, wahrscheinlich grö­
ßer als je zuvor In diesem Kriege 

Die norwegische Sammlung 
Oslo, 19. Juli 

In Stdvanger fand eine große Kundge­
bung der nationalen Saminlungsbewe-
gung statt Dabei erklärte der Minister 
iür Kultur und Volksnufklärung, Fimgle-
sang, die Nasjonal Sämling sei die Trä­
gerin der Idee des neuen Norwegen und 
sammle als eine Art polltischf'r Orden 
die opferwilligen und kämpfenden bleall-
sten aus allen Schichten des norwegi­
schen Volkes und sehe sich den altg«-
brachten Werten bester germanischer 
Uberlieferung verpllicbtel. Im gegenwär­
tigen Kampf Europas (jegen das Interna­
tionale Judentum In Gestalt des Bolsche­
wismus und der Großfinanz erkenne sie 
klar und mit brennender Gewißheit, daß 
eine Niederlage Europas die Auslöschung 
auch des norwegischen Volkes durch 
B'^"wlsmus und Judentum bedeuten 
würde. 

Seil, jener gefährlichsten Arbeit von 
Seilübergängen, vom Bau lawinen­
sicherer Pfade, von Gletscherbrücken, 
vom Ausbau von Felsenstellungen, vom 
Verminen und Anlegen von Sperren im 
Fels mit seinen besonderen Schwierig­
kelten. In allem sind seine Männer aus­
gebildet. Und diese ganze Fülle von be­
sonderen Leistungen wurde von ihnen 
schon gefordert. Und wie oft Ist seine 
Kompanie schon in rein infanteristischen 
Kampf eingesetzt geweseu und hat sich 
auch da bewährt. »Ja« — so schließt er 
lächelnd — »wir sind eben das »Mäd­
chen für alles' ,  wir Hochgebirgspioniere. 
Einmal da mußten wir eine Steinkasten­
brücke über einen reißenden Gebirqs­
bach bauen, das war toll .  .« Und 
wieder folgt ein Erlebnis, wie es nur die 
Hochgebirgspioniere haben können, 
Männer, die alles können, alles wagen 
und — alles schaffen. 

Kriegsberichter Heinz-Dieter Pilgram 

Einmütig für Franco 
Paraden und Kundgebungen in ganz 

Spanien 
Madrid, 19. Juli 

Der Nationalleiortag wurde in ganz 
Spanien unter großer Beteiligung der Be­
völkerung mit Militärparaden, Kundge­
bungen und Heldengedenkfeiern began­
gen In Barcelona überreichte der Zlvll-
gouverneur den Verwundeten der im 
Osten kämpfenden spanischen Freiwllli-
gendivlsion Ehrengaben der Gauleitung. 
In Gerol erhielt die Garnison, die sich 
am 18. Juli 19.16 sofort der naflonnlen 
Bewegung anschloß, und die dadurch die 
Stadt vor dem roten Schrecken bewahrte, 
kollektiv das Militärverdienstkreuz. In 
Bilbao wurde der Befreier Nordspaniens, 
der 1937 tödlich verunglückte General 
Mola, durch eine besondere mllitärliche 
Feier geehrt. 

Geschwätz und Kritik 
Gi// tritt in itr Natur tüehi «i//cn in 

(fcn vtrlockenditen Formtn und Fot' 
htn aui. Es tarnt itint G§fahr. indim 
»t Mich hegthriich macht. Wer atr Ver-
iaehung nickt widersltht, nimmt Schaden 
oder kommt um. 

Es i$t ein prickilndte Ctfühl, 0twai 
zu erfahren, wa» andere nicht wissen. 
Es ist erhebend, der Überbringer einer 
Neuigkeit zu sein. Wer sich solchen G«-
legenheiten bedenkentos Hingibt, ist 
schon dem verlockenden Gift verfallen. 
Denn es ist eine der gefähriichsien Waf' 
fen des Feindes, durch falsch« Nach­
richten, Übertreibungen, Unterstellungen, 
Vermutungen und Zweifel das Vertrauen 
in die Fiiltrung zu untergraben, Uneinig­
keit zu säen, den Glauben zu erschüt­
tern, die Widerstandskraft zu lähmen. 
Ob solche Oerüchit direkt vom Gegner 
ihren Ausgang nehmen odsr von Bös­
willigen und Unbedachten aus den eige­
nen Reihen erfunden werden, ob man 
sie ohne Vorbehalt weitergibt oder mit 
einem Fragezeichen und dem Nimbus 
der Vertraulichkeit versiebt: sie verrich­
ten so oder so die Geschäfte des Fein­
des. 

Darum: Schweigen ist Gold! 
Aber Schweigen kann auch Verrat sein! 

Es genügt nicht, dem Gift aus dem Wege 
zu gehen. Ein Mann von Haltung weicht 
der Schlange nicht »aus, er zertritt ihr 
den Kopf; ein Arzt fürchtet den Eiter­
herd nicht, er beseitigt ihn mit entschlos­
senem Schnitt. 

Ein mannhaftes Wort tut Wunder. Der 
Schwätzer schweigt betroffen und be­
schämt; und seine Zuhörer verlaufen 
sich mit verblüffender Eile. Mit zer­
malmtem Schädel verendet die Schlange 
in ihren letzten Zuckungen, Sind wir 
alle Menschen von Haltung und Charak* 
ier and ein klein wenig Zivilcourage, 
dann wird die gante Giftbrüt bald ver­
nichtet sein. 

Wir wollen beileibe keine Friedhofs­
stille äußern. Manch gute Tat ward 
schon durch ein kritisches Wort ausge­
löst. Wer aber Kritik üben will, muß bei 
sich selber anfangen; er muß selbst un­
antastbar sein im Urteil der ändern. Wer 
alles besser wissen will, muß es wirklich 
besser können. Liefert er dafür den 
ffachweis, dann ist sein Ratschlag will­
kommen; und zwar nicht in einem ano­
nymen Gremium unbeteiligter Leute, 
sondern dort, wo gehandelt und gerun­
gen wird. Dieser Nachweis aber wird 
nicht durch unkontrollierbare Behaup­
tungen, Geschwätze und Gerüchte ge­
bracht, sondern allein durch das Beispiel 
der besseren Tat. 

BUCK NACH SUDOSTEN 
Gegen staatsleindliche Sekten. Ein 

neues CJesetz zur Auflösung der außer­
kirchlichen Religionsgesellschaften er­
gänzt die bereits Im Dezember des ver­
gangenen Jahres In Rumänien erlassene 
Bestimmung zur Unterblndung staats­
feindlicher Sektentätigkeit. Die Bildung 
und Betätigung solcher Vereinigungen 
zur Verbreitung von religiösen Lehren 
sektiererischen Charakters bleibt aus­
nahmslos verboten. 

Volksdeutsche aus Bulgarien im Reich, 
Seit acht Wochen befinden sich Volks­
deutsche Umsiedler aus Bulgarien In fünf 
Lagern des Gaues München-Oberbayern, 
wo sie ihre Einbürgerung erwarten. Alle 
die freiwillig dem Rufe des Führers ge­
folgten Arbeiter, Angestellten, Bauern, 
Handwerker, Kaufleute, Ingenieure und 
Arzte haben treu ihr Deutschtum be­
wahrt. 

Ridgarisches Opium Iür Spanien. Eine 
spanische Wirtschaftsdelegation will 
nächstens Verhandlungen wegen des 
Ankaufs von bulgarischem Opium Im 
Austausch mit wichtigen Lebensmitteln 
führen das In spanischen chemischen 
Fabriken vprarheltet werden soll. 

Ein serhisrhes Pralsaussrhreiben. Für 
wirtschaftlich-soziologische Studien über 

die bäuerliche und genossenschaftliche 
Organisation des künftigen serbischen 
Staates wird in Serbien ein Preisaus­
schreiben veranstaltet. Unter anderm »oll 
auch die Frage geprüft werden, mit wel­
chen Methoden der Aufbau des itrbl-
sehen Staates auf genossenschaftlicher 
Grundlag« erfolgen kann. 

Menemencoglu und Papen Irafan itch 
in Istanbul. Der türkische Außwiinliiite^ 
hat sich von Ankara für einige Tage lur'  
Erholung nach dem bei Istanbul gele­
genen Badeort Florla am Marmara-Meer 
begeben. Dabei weilte er zu einer län­
geren Besprechung mit dem deutschen 
Botschafter von Papen In Istanbul. 

KnnstdUngemitlel auf den schwarzen 
Markten. Da Kunstdüngemittel xu hohen 
Preisen auf dem schwarzen Markte auf­
getaucht sind, deren Herkunft unaufge­
klärt ist,  erließ das griechische Land-
wlrtschaftsmlnlsterium einen Aufruf an 
die Bauern von Attlka und Böotlen diese 
Kunstdiingemittel nicht zu kaufen. Die 
Agrarbank übernimmt die Verteilung von 
Kunstdünqemittpln die vom Staat be­
schlagnahmt wurden. Die Bauern, deren 
Produktionsfähigkolt als erwiesen festge­
stellt wurde, erhallen diesen Kunstdün­
ger. 

Unsere Kurzmeldungen 
Ritterkreuz lUr Klbbentrops Sohn. Der 

Führer verlieh das Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes an ^^-Obersturmführer 
Rudolf von Ribbentrop, Kompanieführer 
in der ff- Panzergrenadierdivision Lelb-
Rtandarte ff Adolf Hitlor, Br ist der 1921 
in Wiesbaden geborene Sohn des Reichs­
außenministers. 

Amtarat wird SQstungsarb«ll«r. In ei­
nem Berliner Rüstungswerk meldete sich 
schon bald nach Kriegsausbruch der 
frühere Amtsrat Friedrich Kaiser frei­
willig zur Arbeit mit der ausdrücklichen 
Begründung, di« Stelle eines einberufe­
nen Rüstungsarbeiters einnehnien zu 
wollen. Seitdem ist er auf diesem Posten 
unermüdlich tätig. 

Sippenamt im Protektorat. Im Protek­
torat wird ein Sippenamt für Böhmen 
und Mähren errichtet. Ihm obliegen die 
Beschaffung von Urkunden für den amt­
lichen Abstammungsnachweis, In Zwei­
felsfällen die Entscheidung über die erb-
und rassenmäßige Einordnung von Pro-
tektoratsangehflrlgen und Staatenlosen. 

Dänemark sichert die Ernte. Da ein 
Teil dor dänischen Erntearbeiter zu der 
höher entlohnten Arbelt in der Torf- und 
Braunkohlenproduktiön abgewandert ist,  
hat der dänische Staat sich zu einer 
Reihe von Maßnahmen entschlossen, 
durch die die notwendige Arbeitskraft 
sichergestellt werden soll. In den Land­
gemeinden werden die öffentlichen Ar­
beiten zugunsten der Landwirtschaft un­
terbrochen und städtische Arbeiter, die 
bei Notstandsarbeilen beschäftigt wer­
den, der Landwirtschaft zugeführt. Auch 
eine »Erntehilfe der Studenten« ist ein­
geführt. 

Kommune helzl in der Schweiz. Bei 
einem gerichtlichen Ermittlunpsverlahren 
hat die Kantonpolizei von Waadt meh­
rer Personen verhaftet, die seit längerer 
Zeit an der Herstellung und am Ver­
trieb illegalen kommunistischen Aglla-
tlonsmaterials beteiligt waren. Bei den 
Haussuchungen könnt« umfangreiches 
Material slchargestellt Werden, obwohl 
die Tater dlesei *u vernichten oder bei­
seitezuschaffen versucht hatten. 

DI« verschlappten spanlachan Kinder. 
Antonio Rlestra del Morel, der Leiter 
der spanischen Auslandsfalange, Ist mit 
der Leitung dss Amtes für die Rück­
wanderung der von den Kommunisten 
Ins Ausland verschleppten spanischen 
Kinder beauftragt worden. 

Bin Diebstahl In Lissabon. 5000 Bchwal-
ler Uhrwerke wurden von Bord des 
Schweizer Dampfers »Calandra« Im Lls-
saboner Hafen gestohlen. Sie waren für 
die Ausfuhr nach Amerika bestimmt. 
Die portugiesische Polixei hat In diesem 
Zusammenhang bereits über 70 Personen, 
zum größten Teil Hafenarbeiter, verhaf­
tet. '  

Admiral Robert In Porto Rico. AdmI-
ral Robert, der bisherig« Gouverneur von 
Martinique, Ist zusammen mit seinen 
Mitarbeitern, die mit Ihm dar franzö­
sischen Regierung treu blieben, nach 
der Insel Porto Rico gebracht worden, 

Druck u. Virltg Mnrburqar V«r1iiqi- u Druckerai-
rifl« m b. M — VArlagtlAltiing Bqon BAUing«rtn«!r, 
UnuptsctirlftlBltung Anlon Gprsctiurk (illo In M<ir-

biiry A. (1. Drau, Bodgome 6 

Zur ZcU föi Anzeigtin die PrcJiillste Nr, 3 vom 
iri. April 1043 gltltlg. Auifall dnr Lttfurung das 
BIiUm bfll hßhersr Gtwall Betrlnbistörun<| 
aibt kainon Aaipmcti auf Rückzahlung dai Dexugi-

galdas. 
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Untersteirische Jungen in Kärnten 
iW^ir besuchen ein Wehrertüchtigungslager — Der Schritt vom deutschen Jungen zum 

Mann im grauen Rock 
Vor wenigen Wochcn erhielten die er­

sten untersleirischen Jungen vom Führer 
der Deutschen Jugend im Steirischen 
Heimatbund die Einberufungsbefehle zu 
einem dreiwöchigen Wehrertüchtiqungs-
lager. Als sie in die Häuser und Stuben 
des Unterlandes geflattert kamen, wsr 
es, wollen wir offen sein, nicht jedem 
Jungen und gewiß auch nicht jeder Mut­
ter klar, was sie zu bedeuten haben. 
Man hatte bisher nur wenig von 'solchen 
Einrichtungen der Jugend gehört, oh 
wohl sie im Reich schon längst nichts 
mehr Neues sind Vermutungen aller 
Art wurden hierbei angestellt und es 
kam zu Tränen, als es hieR, Abschied 

^ nehmen. Und dabei ging es doch nur 
auf wenige Wochen in ein Lager der 
Hitler-Jugend, in dem die untersteiri-
sehen Jungen, die in den nächsten Mo­
naten zum Reichsarbeitsdionst und TUT 
Wehrmacht einrücken, eine vormilitä­
rische Ausbildung erhalten Heute frei­
lich lächeln dieselben Jungen darüber, 
fühlen sich in dem Lager recht wohl 
und werden einst dankbar sein, hier ge­
wesen zu sein. Denn je mehr der ein­
zelne in diesen wenigen Tagen erlernt 
hat, umso leichter wird er sich tun, 
wenn er einst wirklich auf dem Kaser-
nenhof steht. 

Im Licsertal 
Wir haben in der letzten Zeit schon 

eine beachtliche Zahl von Lagern, sei es 
des Reichsnrbeitsdijnstes, des Landdien-
stes oder der Deutschen Jugend besirh-
tigt und dennoch bringt uns jeder Re­
such wieder etwas Neues und Schönes 
Vor allem aber denken wir dabei im­
mer wieder an unsere Jugendzeit zu­
rück, die uns ein solch schönes Leben 
der Gemeinschaft und Kameradschaft 
versagt hatte. Während wir zu unserei 
Zeit in düsteren Stuben sitzen mußten, 
lebt diese Jugend im Freien, unter dem 
lachendem Himmel einer neuen Zukunft, 
in den schönsten Teilen unserer großen 
Heimat. Wo es landschaftlich am herr­
lichsten ist,  weht die Fahne der Jugend 
oder des Reichsaibeitsdienstes. So auch 
hier. Von Spittal an der Drau f^ihrt die 
Straße in das wildromantische Liesertal 
Das Bergwassor rauscht mit seiner gan­
zen Wucht längs des Weges, der uns 
über Rennweg, an der steilsten Alpen-
strafle Europas vorbei, nach Gries führt, 
wo umgeben von hohen, mit ewigen 
Schnee bedeckten Berqen das Wehrer-
lüchtignngslager der Hitlerjugend liegt. 
Schwalbennestern gleich hängen hier 
die Höfe der kärntnerischen Bergbaiiern 
ein den stellen Hängen und in den wei­
ten Wäldern leben der Hirsch und das 
Reh und ?iuf den Felsen die Gemse Es 
ist ein Bild der Bergwelt, wie wir sie 
aus den Romanen Ganghofers kennen 
und lieben lernten 

Die Schüsse sitzen 
»W. E. Lager Gries« steht auf dem 

großen hölzernen Eingangstor, das, wie 
uns der Lagerführer erzählt, ein Tiroler, 
der in diesem Lager war, gebaut hat 
Links und rechts des Einganges sind mil 
Liebe und Sorgfalt Alpengärfen ange 
legt. In denen bunte Blumen aller Art 
ihre zarten Köpflein In die Bergsonne 
strecken. Bänke laden zum Sil/en ein. 
von denen sich ein herrli(hcr Blick in 
das Tal und auf die umliegenden Berge 
bietet. Daneben wieder hat sich die La-
gcrtiihruiig einen vorbildlirhen Gemüse 
garten »beigelegin, der eine viclfällige 
und orfreulifhe Abwechslung aiil dem 
Speisezrltel bietet, im Ltigerhitl sind ilie 
Jungen eben zu den Schießiihiinqen an 
getreten. Unter kameradschditlirher Lei 
tung ihrer Ausbildner, die alle selbst bo 
währte und ausgezeichnete Frontkämpfet 
sind, lernen die Jungen ans allen Tei 
len der Untersteiermark die Schießlehre 
sowohl theoretisch als auch praktisch 
Mit viel Eifer stehen sie nun am Schieß 
stand und zeigen das in den Unterrichts 
stunden Gelernte in der Praxis und be 
weisen hierbei, daß sie auftfeschlossene 
und lerneifrige Schüler sind Freilich 
geht es auch hier nicht immer ohne Dol­
metscher ab, ribet die sprachlichen 
Kenntnisse, die antangs nicht immer die 
besten waren, zeigen schon nach weni 
gen Tagen schone und erfreuliche Fort-
SL-hritte. Stramm steht der Trifailer Berg 
lehrling vor dem Ausbildner utid mel­
det: ».Tutiggenosse Paulitsch meldet sich 
znm Schieten!« Sie alle, gleich ob es 
der Trifailer Berglehrling, der Bauerri 
söhn vom Bachern, der Oberschüler aus 
Marburg oder der Landarbeiter von 
Rann und der Winzersohn aus der Kol 
los ist,  sind willige und disziplinierte 
angehende Soldaten, die ihren Mann 
stellen werden. Sind sie doch die Fah 
nentrdgei einer längt bewährten Solda­

tentradition, die einst von ihren Ahnen 
begonnen und nun von det neuen Gene­
ration weitergetragen wird. Sie stehen 
sicher und,'  ruhig vor den Scheiben und 
die Schüsse sitzen . . .  

Johann Flis aus Trifail 
Wir wohnen anschließend einer Un­

terrichtsstunde bei Der Raum ist voll­
besetzt, alles lauscht aufmerksam den 
Worten des Ausbildners, der über den 
Stoßtrupp spricht Es ist dies ein Thema, 
daß die Jungen ganz besonders inter­
essiert. Wir treffen hier unter ihnen 
auch den Speditionsarbeiter Rudolf Ber 
aus Pettau, der Landarbeiter Franz Wol-
tschanschek aus Rann, den Oberschüler 
Walter Rom aus Marburg und den Stein 
brucharbeiter Johann Flis aus Trifail,  
die mit ihren Kameraden mil Ohr und 
Augen bei der Sache sind. Gespannt 
horchen sie auf, frisch und klar werden 
die Antworten gegeben. Wenn es bei 
einigen oft nur ein schwaches Deutsch 
ist,  so zeigen sie dennoch das Verständ­
nis und den guten Willen, alles in sich 
aufzunehmen, was an sie herangetragen 

sein Geschirr mit und schon stehen die 
»Diensthabenden« vor dem Küchenten-
ster. um in großen Schüsseln das Essen 
für die Kameradschaft zu fassen, die 
einstweilen an dem langen Tisch 'Platz 
genommen hat. Nach einem frohen Tisch-
spruch g-jht das Löffeln an, der Appetit 
läßt nichts zu ünschen übrig. Und es 
dauert auch nicht lange, stehen schon 
wieder einige vor dei Küche, um sich die 
Schüsseln zum zweiten Male füllen zu 
lassen. Die Lagerköchin lächelt stolz da­
bei und freut sich, wenn es »ihren« Bu­
ben schmeckt. Und schon geht es zurück 
in die Stuben, in denen eine Ordnung 
herrscht, daß sich selbst der gestrengste 
Spieß darüber freuen muß. Hier wird nun 
der Tag noch einmal durchbesprochen. 
Die Jungen, die zum Teil in der Sprache 
noch nicht so weit sind daß sie alles 
erfassen konnten, lassen sich dann von 
ihrem Dolmetscher dies und jenes erklä­
ren, was im Laufe des Tages vorgetra­
gen und gezeigt wurde. Eine vorbildliche 
Schule echter Kameradschaft. Vor dem 
Zapfenstreich herrscht auf dem Hof und 
im Waschraum Hochbetrieb. Auf dem 

Auch das Kartenlesen muß gelernt sein 

Über die erste Hilfe spricht. Sie zeigt, 
wie man einen Verband anlegt, eine ge­
brochene Hand schient und alles, was 
ein Soldat davon wissen muß. Gespannt 
lauschen die Jungen ihrer Stimme und 
interessiert verfolgen sie ihren prakti­
schen Vorführungen. Sie ist bei den Un-
tersteirern sehr beliebt, weil sie auch 
immer dort ist,  wo Rat oder Hilfe ge­
braucht werden. Aber in der Kranken­
stube hat sie nichts zu tun, da sie fast 
immer leer steht. Die Jungen erfreuen 
sich einer guten Gesundheit, was bei 
diesem Leben und dieser Ordnung auch 
kein Wunder ist. 

Der Sonntag im Lager bedeutet für die 
Jugend immer ein Fest. Auf einer An­
höhe steht die Srhnle des Orte«; und hier 
findet an diesem Tag eine Morgenfeier 
statt,  der auch der BDM aus Rennw^g 
und die Maiden des Landdiensllag^rs 
das in der Nähe liegt, beiwohnen Dann 
wird die Fahne hochgezogen und fröhli­
che Lieder erklingen über die Wiesen 
und Felder, Lieder einer Jugend aus al­
len Teilen des großen Vaterlandes 

So verbringen hier auf diesem schönen 
Fleckrhen un.serer Heimat Jungen aus 
allen Bannen des Unterlandes drei Wo­
chen in deutscher Kameradschaft und 
Dis»ipHn und erhalten ihre vormilitäri­
sche Ertüchtigung, um dann, wonn sie 
aufgerufen werden, als tapfere Männer 
im Ehrenrock des deutschen Volkes ihr 
Vatprland zu verteidiaen. Mit Slnl?, 
Freude und Verständnis machen sie hier 
den ersten Schritt vom Deutschen Jun­
gen zum Mann im grauen Rock 

Norbert Jeglitsch 

Der Gauleiter in Hartberg 
und Oberwart 

Besichtigung der hagelgeschädigten 
Gebiet« 

j Diesen Sonntag besichtigte der Gau­
leiter die kürzlich von schweren Un-
wetleisclidden betrofienen Gebiete in 
den Kreisen Hartberg und Oberwdrt. 
An Ort und Steile veischalfte sich der 
Gauleitei ein Bild von den bisher durch-
getührten Hilff:raaßndhrnen und gab den 
zuständigen Stellen Anordnungen zur 
weiteren Schadeiisbehebung, wobei seine 
Obsorge vor allem den am meisten bc-

i troffenen Besitzern galt.  Im Kreis Hart-
' berg besichtigte der Gauleiter mit Kreis­

leiter Groß und Kreishauernführer Fleck 
im besonderen die von schweren Hagel-

'schäden heimgesuchten Gemeinden Ra­
benwald, Auffen, Waltersdorf und Ober-
rohr, sowie die Veimuningen, die der 
Stamm- und Safenbach angerichtet ha­
ben. Im Kreis Oberwart führten Kreis­
leiter Nicka und Kreisbauernlührer 
Artner den Gauleiter in die Schadens­
gebiete. Hier hatte schwerer Hagel­
schlag vor allem in den Gärtnereianla-
qen in Oherwart selbst, sowie In den 
Fluren in der Umgebung von Allhdu, 
Buchenschachen, Kitzladen, St Martin, 
Drumling und Schlaining große Verhee­
rungen angerichtet .Am Abend erschien 
der Gfiuleitor überraschend in einem 
Zellenspiechabend der NSDAP in Rurg, 
einet ousgesprochonen Bauerngemeinde 
an der Grenze, in dessen Verlauf er 
seihst Worte an rlie versammelten 
Parteinenosspn richtete. 

Frühmorgens geht's mil frischem Sang durchs Lagertor 

wird Dasselbe Bild bietet sich auch bei 
der lolgenden Stunde über Gewehrkunde 
und Schießiehte Auch hiei sehen wir 
bereiis schöne Fortschritte, mit denen 
die Ausbildner, die sich wahrlich alle 
Mühe geben, mit Recht stolz und zufrie­
den sein können Ein BJick in die Un-
terrichtshefte der Jungen zeigte uns die 
stolzen Fortschritte im Schreiben und 
Zeichnen Karten mit eingetragenen Flüs 
sen, Wäldern, Straßen und Brücken 
lassen schöne deutsche Schrift und ge­
schickte llätide zum Zeichnen erkennen. 
Man hält es oft nicht für möglich, daß 
in dieser kurzen Zeit aus diesen Bur­
schen so viel herausgeholt werden kann 
Und was da alles gelernt wiidl Von 
der Wdifunlehre- und -pflege, Gelände 
beurteilung, Ziele)kennen ind -Anspra 
che angefangen bis zur Schießlehre, 
Kötperhaliung, ersten Hilfe, Sport, Trai­
ning für das Leistungsabzeichen der 
Deutschen Jugend, Tarnung, Anschleich 
Übungen, Kartenkunde, Kompaß, Melde 
susbildung und Skizzenzeichnen. 

Der Nachmittag vergeht schnell. Ein 
Pfiff ertönt über den Lagerhof Alles 
stürmt aus den Stuben, es geht zum Es­
sentassen in den Speiseiaum. Jeder hat 

Im Schießen sind sie bald Meister 

Hof werden die Schuhe geputzt und un­
ter fröhlichen Liedern hebt das Waschen 
an. Man ist bestrebt, möglichst sauber 
aus dem Wasser zu steigen, denn wenn 
det »U V. D .O vielleicht duch nachsehen 
kommt? Man kann ihm nicht trauen . 
Jetzt ertönen Lieder und Harmonika­
klänge aus den Stuben in die anbre­
chende Nacht Es sind Soldatenweisen, 
mit denen <iio untersteirische Jugend den 
arbeitsreichen Tag beschließt. 

Auf den Katschberg 
Ein neuei Morgen steigt über die Berg­

spitzen des Liesertales. Die ersten Son­
nenstrahlen leuchten bereits ins Lager, 
als die Jugend zur Flaggenparade antritt,  
Mit einem iröhlichen Lied beginnt der 
neue Tag. Sport, Ordnungsübungen, 
Handgranatenwerfen, Kompaßlehre und 
vieles andere folgt und füllt die Stunden, 
die im Nu verfliegen. Der Lagerführer 
erzählt den Jungen dabei von den Ge­
ländeübungen, die sie vor Abschluß des 
Lagers in den Beigen der Umgebung un­
ternehmen werden und schon letzt kön­
nen es die Untersteirer kaum erwarten, 
den 3020 Meter hohen Katschberg zu be­
steigen und zu zeigen, was sie in den 
wenigen Wochen gelernt haben. Der 
Spieß, die Mutter des Lagers, wie sie 
ihn nennen, sagt ja jetzt schon, daß die 
Untersteirer besser marschieren, als 
manch andere Und ers tdus Singenl 

Neben dieser vormilitärischen Ausbil­
dung wird aber auch auf das Leistungs-
ab'/;eichcn der Deutschen Jugend nicht 
vergessen. Die Jungen die die deutsche 
Sprache beherrschen, werden m Stun­
den, die der Lagerführer selbst leitet, für 
diese Prüfung Vorbereitet Wir hatten 
Gelegenheit, einer solchen Unterrichts­
stunde beizuwohnen. Themen über wich­
tige politische Ereignisse, rassenpoliti­
sche Maßnahmen des Staates und die 
Gesunderhaltung des Körpers müssen be­
handelt werden. Freilich nicht für jeden 
leicht, aber geschaffen haben es alle. 
Mit wenigen Sätzen wurde die Aufgabe 
gelöst Wenn sie auch die restlichen Prü­
fungen bestehen, dann ist ihnen das Lei­
stungsabzeichen schon sicher. 

In den Nachmittagsstunden wohnen 
wir einem Vortrag der Schwester bei, die 
zu den Jungen über die Erhaltung det Ge­
sundheit, Verhütung von Unfällen und 

Untersteirische Eltern! 
Vom Sommerzeltlager Pragerhof an 

dem Pimpfe aus der ganzen Untersteier­
mark teilnahmen, wurde wegen Schlecht 
Wetter ein Teil der Belegschaft vorzei 
tig entlassen. Sofern dabei Schäden odei 
Verluste eintraten, sind sie bei der Run 
desjugendführung Marburg, Bismarck-
straßp 5, Zentralabteilung, schriftlich an­
zumelden, wo sich ein Fundsachenlnqer 
befindet, 

Die im Lager verbliebenen Pimpfe 
sind in besten Unterkünften sicher un 
tergfbracht Zu irgendwelchei Sorge ist 
keinerlei Anlaß. 

Der Führer der Deutschen Jugend 
gez. Srhllrher, Bannführer 

Der 1000. Leser 
der Marburger Stadtbticherei 

Die Stadtbücherei Marburg hat bereits 
eine Leseranzahl von 992 erreicht Dies 
ist ein schönes Zeugnif der Lesefveudig 
keü der Marburger Bevölkerung und ein 
Beweis für das lebhafte Interesse, das 
sie dieser Kultureinrichtung entgegen­
bringt die mit ihrem nun schon sehr 
ansehnlichen Bücherstand nicht nur den 
Erziehungsbedürfnissen, sondern auch 
dem gerade während des Krieges gestei­
gerten Drang nach Unterhaltungs- und 
Entspannungsliteratur weitgehend ge­
recht wird. Aus Anlaß das in Kürze zu 
erwartenden tausendsten eingeschriebe 
nen Lesers hat sich die Leitung der Stadt 
bücherei entschlossen, ihm eine Buch 
spende zu widmen. 

* 

Trunkenheit schützt vor Strafe nicht. 
I Der 49 Jahre alte Jakob Kern aus Bell 
I  heim bei Mannheim hatte eine Frau, de 

ren Mann im Felde steht, mit unsittli-
' chen Anträgen belästigt Er hatte sich 

nunmehr vor dem Amtsgericht wegen 
seiner Gemeinheit zu verantworten und 

I schützte Trunkenheit vor. Die Beweis 
aufnähme ergab jedoch, daß Kern nicht 
betrunken war. Der Richter machte den 
Angeklagten darauf aufmerksam daß 
auch Trunkenheit nicht vor Strafe 
schütze. Kern erhielt eine Gefängnis 
strafe von sechs Wochen. 

Todebiälle. in i\liirburg verschieden. 
Dei Jdhre alte Stadtbaumeister Ubald 
Nassinibeni aus der Schlagelergasse und 
das achtjahiige Winzerssohnchen Jusef 
Steiiiud aus iianzuiibeig. — Fernei htar-
ben in Obci-Radkerbliutg der Giundbe-
sitzet Franz Welzl und m Mahrenberg 
die 79 Jahre alle Private Elisabeth Tilg. 

Schwerer Sturz vom Faiirrad. Di-r 
57jährige Max Forsttier aus Maiburq, 
Bismaickstiaße. stürzte am Sonntag in 
den Abendstunden aut der Straße Burq-
stall-Marburg so schwer vom Fahiiiid, 
daß er mit einet Gehirnerschütteruiig, 
Gesichlsverletzungen und Prel!ung(."n ins 
Marburgei Krankenhaus gebracht wer­
den mußte. 

Mil siedendem Wasser verbrüht. Das 
dreijährige Arbeiterstöchterrhen Erika 

'  Kukowetz vom Hausainpacher 23 bei 
j Marburg zog die brodelnde Kartoftel-
I  planne vom Herde und übergoß sich d.i-
bei mit siedendem Wasser, wobei es 
schwere Verbrühungen erlitt.  — D-.s 
nchtjähriqe Tischlerssöhnchen Emil Zi-

I lenschek aus der Windenauerstralle m 
Marburg brach sich den rechten IFntrr-
Schenkel.  — Mit einem Glase m der 
Hand glitt die SSjähiige Gastwirtin Ma­
ria Zenz aus Straß-Koni/en. Gemeinde 

! Stauden, in ihrem Lokale aus und zog 
sich beim Fall an den Scherben des zer­
splitterten Glases Schnittwunden am 

I  rechten Arm zu. 
! Vom Stier aufgespießt. Der bei einem 

Besitzer und Fleischhauer in Ranzenbeig 
bei Marburg beschäftigte 58 Jahie alte 

j Landwirtschaftsgehilfe Josef Fereny. 
I wurde von einem Stier angefallen und in 
idcr Bauchgegend schwer verletzt. Feren. '  
mußte vom Deutschen Roten Kreuz mil 
Bauchvetletzungen und einer Wunde am 
rechten Oberschenkel ins Marbuigei 
Krankenhaus, übeiführt werden. 

Vfunillonskarten für Jäger. Im Einver­
nehmen mit den zuständigen Stellen hat 
der Reichsjägermeister Jaqdmunitions 
karten an die Jägeischaft herausgege­
ben. Die Einzelhandelsgeschäfte dürfen 
jetzt Jagdmunition nur gegen Vorlage 
dieser Jagdmunitionskarte verkaufen D'e 
abgegebenen Mengen werden vom Ein 
zelhandelskaufmann in die Jagdmuni 
tionskarte eingetragen. 

Aul'- hmen % clOcii((«iair, Marburg 
Kampfspiele siod sebi beliebt 
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Die Heimat denkt daran 
Bücher und Zeitungen als Freudenspender an der Front — Unter 

steirer danken für die Sendungen 
Lesestofle, ob es 0üchci uder Zeitun 

gen sina, bedeuten tut die Frunt seit je 
oine bC4jenne Abwechslung. Sie und 
nicht allein liebe und gern gesehene 
Heimatgiuüe, sondern sie lassen auch 
die Geudnlicn unserer Soldaten aul eine 
kurze Spanne n die Heimat zurück-
gleiten. Bilder der heimatlichen Orte 
und Gaue steigen dann in den Bunkern 
und Unterküniten vor Ihnen aul und 
lassen für eine Zeit die Grausamkeit 
des Krieges In den Hintergrund treten. 
Für Minuten, vielleicht auch manchmal 
für einige Stunden stehen sie dann mitten 
in ihren Fluren und Wäldern, auf denen 
sie als Kinder einst gespielt und in 
denen lie zum ersten Male die Schönheit 
des deutschen Waldes kennenlernten. 
Sie hören aus den gedruckten Buch­
staben diu Stimmen ihrer Lieben und 
sehen zwischen den Zeilen die Arbeit 
der Heimat. 

Es ist (Idber nicht verwunderlich, daß 
auch aus dei Untersleiermark immei 
mehr Büchor und Zeitungen an die Front 
abgehen. Nicht nur der einzelne sendet 
seinem Vater, dem Bruder oder Bräu­
tigam diesen Gruß, sondern auch die 
Ortsgruppen des Sleirlschen Heimat-

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

bundei, deren Mitglieder untersteiriiche 
Soldaten sind, denken mit Buchet- und 
ZeuungsscndungcQ ihrer emgerUcitten 
Freunde, leils werden tie den mit viel 
Liebe und Sorgfalt gepackten Feldpost­
sendungen beigelegt, oder lie treten mi 
Schleifen versehen Ihren weiten Weg 
an, um nach Tagen, vielleicht auch nacli 
Wochen m den weiten Steppen dek 
Ostens, im hohen Norden oaer im Sü­
den und auf den Meeren von harter, 
kampferprobter Soldatenhand geöffnet 
zu werden. Daß die Freude immer gleich 
groB iit,  wissen wir. Wir ersehen dies 
aus den unzähligen Briefen und Karten, 
die von allen Fronten In der Heimat ein­
laufen. Sie alle bringen oft In ungelen­
ken Worten die große Freude und den 
innigen Dank zum Ausdruck, mit denen 
diese hemidHichen Grüße draußen in 
Empfang genommen werden. Wenn dam 
dankende Zeilen bei uns oder in unserer 
Ortsgruppe eintreffen, sind wir stolz 
darauf. Doch wir wissen auch, daß wir 
damit eine kleine Pflicht getan haben. 
Denn wer sollte es sonst tun, als wir, 
die wir Im Schutze der Soldaten unserer 
Arbeit in der Heimat nachkommen kön­
nen? Die Heimat weiß dies uod die Hei­
mat denkt daran! 

Deutschland als Handelspartner 
Der Warenaustausch und Zahlnngsverkehr — Neue Verhandlungsiragen 

Froher Ta]{ 
in Obcrradkersburtf 

Plakate in den Schaukästen der Orti-
Itruppc Oberradkürsbur|{ verkündeten, i 

daß auf der Wiese hinter dem Landrats- |  
amt «in Kinderfest der Kinderjjruppe 
stattfindet. Und so strömten an diesem 
Th Kinder und Eltern zu der Festwiese 
und ergötzten sich mit Spielen und Wett-
ki4inpfen, bei denen die Sicher mit bunt-
bebänderten Tschakos beteilt wurden. 
Nach frohem Spiel j^nJ es dann in einen 
Saal, wo schon die Bünne des Handpup­
pentheaters aufjjestellt war. Der Kasperl 
war bei den Märchenspielen der Ansajfcr. 
Ks wurden jfespiclt »Stipp und Stopp, 
zwei schlimme Buben:«, »Aschenputtel« 
und »Domröschen , Die Darbietuniicn 
mit den zum Großteil echten Hohenstei­
ner Puppen waren j[iit, wobei besonders 
auch die Ausstattunjl der Bühne hervor-
{(ehoben werden muß. Die Leitunj» des 
KinderjJrtippcnfestcs battcn die beiden 
Kindcrj{ruppenlciterinnen aus Graz, Hermi 
Glö^dl und Grell Majachini^er, inne, die 
schon in Rad Radein ein Kinderfest ver­
anstalteten. 

* 

Mädchen auf Elnhrecherjagd. Diirrh 
«in mutiges Mtidchen wurde einem Ein­
brecher in dem Ort Vogelsang bei Erfurt 
die Beute abgejagt. Dorfbewohner hal­
len beobachtet, wie ein fremder Mann 
aus dntii Gewölbe eines Bduernhuuses, 
dessen Bewohner auf dem Felde waren, 
allerlei Lebensmittel heraubholte und 
lortschleppte. Sie versländlgten die 2Ü-
jdhrigo Tochter des Hauses, die kurz 
entschlossen die Verfolgung des Ein­
brechers mit dem Fahrrad aufnahm. Sie 
holte den Dieb ein und konnte ihm 
durch handfestes Auftrelen die Buute 

entreißen. 

Regeln ;ur Papiereinsparung im BUro. 
Der Reichsrtusschuli für wirtschaftliche 
Verwaltung (AWV) hat soeben unter Be-
rürksir htigung der Vorschriften der 
Reichsstelle für Papier das AWV-Merk-
hlntt Reqein zur Papiereinsparung im 
Schriftverkehr herausgegeben. In 25 
kurzgefaßten Punkten werden für <lie in 
den Büros Tatinon praktische Hinweise 
(Einschränkung das Schriftwechsels, Be-
Pülzunrj und Beschriftung von Vordruk-
ken und Durchschlagen, Wiederverwen-
düng von Brielhüllen, Verwertung alten 
Schriftgutes usw.) gegeben, die im In­
teresse der Papioreinsparung unbedingt 
beachtet werden müssen. Das Merkblatt,  
in dem auch »Regeln zur Einsparung von 
Kohlepcipier aulgeführt sind, sollte da­
her an keinem Arbeltsplatz in Büro und 
Verwaltung fehlen. Gleichzeitig erschien 
das AWV-Merkblatt »Regeln zur Einspa­
rung von Abziigpapier betm Schablonen-
Vervlelfälfigen«, das bebilderte Anwei­
sungen üiier rationelles Beschriften von 
Schablonen und Herstellung von Ver­
vielfältigungen enthält. 

I M M E N S E E  
Novelle von Theodor Storni 

3. Fortsetzung 

Sie runzelte die Stirn, »fileibl '  rief sie 
leise und sah Ihn vertraulich an. 

Reinhard zögerte, »kh kann nicht«, 
sagte er 

Si« stieß ihn lachend mit der Fuß­
spitze »Gehl saglB sie. »Du taugst 
nichtsi ihr taugt alle miteinander nichts.« 
Und während sie sich abwandte, stieg 
Reinhard langsam die Treppe hinauf. 

Draußen auf ikr Strafte war es tiefe 
Dämmerungi er fühlte die frische Win­
terluft «n seiner heißen Stirn. Hie und 
da fiel der helle Schein eine» brennen­
den Tannenbaumes aus den Fenstern, 
dann und wann hörte man von drinnen 
das GerÄtisch von kleinen Pfeifen und 
Riecht romputen und da/wischen ju­
belnde Kinderstlmmen, Scharen von 
Hettelklndern gingen von Haus zu Haus 
oder stiegen auf die Treppengelindtr 
und suchten durch die Fenster tlnen 
Blick In dl« versagt» Herrlichkeit *u ge­
winnen. Mitunter wurde auch ein« Tür 
plötzlich aufgerissen, und scheltende 
Stimmen trieben «inen ganzen Schwärm 
solcher kleinen Güste aus dem hellen 
Hause auf die dunkle Gasse hlnaust 
anderswo wurde auf dem Hausflur ein 
altes Weihnachtslied gesungen) es wa­
ren klare Müdrhenstimnien darunter. 
Reinhard hörte sie nicht, er ging rasch 
an allen vorüber, aus einer Straß« In dl« 

Erholung im Sonnenschein 
Wie die Mädel und Junten d«r Deut­

schen Jujlend, die während des Jahres in 
den Fabriken und anderen Betrieben un* i 
ermüdlich ihre Pflicht tun und im Sotn* i 
mer zehn herrliche Tade der Erholunii in _ 
Ennstal verbringen dürfen, so werden 
auch für die Junjimädel in Zusammen» 
arbeit mit dem Amt Volkbildunjf in jeden» 
Bann Erholunjjslajler errichtet. Die zwei 
ersten Erholunüsla|{er laufen jetzt im 
Schloß Ebersfeld, Kreis Pettau, und 
Schloß Obermureck, Kreis LuttenberiJ, 
an Wenn man durch die ernsten Gäntje 
der alten Bauten geht, dann schallt einem 
von überall Fröhlichkeit ent|leilen. In den 
Schlafräumen ist alles blitzsauber und 
ordentlich. Frische Wiesenblumen nicken 
jedem Ankömmling einen frohen Gruß 
cntjie|{cn. Auf der Wiese draußen herrscht 
fröhliches Treiben, Der Tajj vergeht sehr 
rasch, denn alle müssen lantf« schlafen 
und auch nach dem Mittagessen gibt es 
strenge Bettruhe. Bei den Spielen gibt es 
viel Sonne. Wenn der Tag dann zur 
Neige geht und sie alle brav waren, gibt 
CS "einen schönen Heimnbend. Meistens 
kommt die liebe Märchenwelt und das 
entfacht einen Jubel Wenn es dann fin­
ster wird, muß alles zur Ruhe und der 
Mond, der bald darauf durch die Fen­
ster der Schlafsäle lugt, sieht nur ruhig 
schlafende, oft im Traum lachende und 
volle Jungmädelgesichter, 

Treu bis in den Tod. Klein und zart, 
doch in jedem Schritt selbslbewuPtp unn 
phronhdfte Entschlossenheit, so hat M -
tin Miitsrhkoschek ganz Anderburg ge-
krtiint. Als er den grauen Ehrenrock des 
Führers anzog, war keiner stolzer als 
er, der helmattreue Untersteirer. Soldat 
vom Scheitel bis zur Sohle, war Matsch-
koschek wegen tapferen Verhaltens vor 
dem Feinde bald Gefreiter. In sieben 
Gefechten bewühfte sich seine kämpfe­
rische Haltung, als äußeres Zeichen 
wurde ihm das Sturmabzeichen und 
srhließli(h auch das Verwundetenabzei­
chen verliehen. Dann ereilte Ihn das 
Sold4tenschicksrtl.  Schwer verwundet 
kam er in ein Lazarett und wurde dort 
ojieriert. Auch hier zeigte sich wieder 
die vorbildliche soldatische Haltung die­
ses tapferen Untersleirers, or ließ durch 
seine Betreuerin nach Hause schreiben, 
er habe keine Schmerzen und lasse die 
Eltorn und Geschwister herzlichst grü­
ßen. Trotz bester Pflege starb Martin 
Mtilschkoschek am 6 Juli in einem Bres-
lauer Lazarett.  Jetzt ruht er auf dem 
Helderifriedhof in Breslau, inmitten sei­
ner Kcimeraden, die so wie er qetreu bis 
in den Tod ihre PIlicht erfüllten. Mar­
lin Mritsrhkoschek hat als Soldat gelebt 
und Ist als Held gestorben Er hat sich 
bewahrt. 

Wir verdunkeln im Juli von 
22 bii 4' Uhr 

andere Als er an seine Wohnung ge­
kommen, war es fast völlig dunkel ge­
worden; er Stolporte die Treppe hinauf 
und trat in seine Stube. Ein süßer Duft 
schlug ihm entgegen; das heimelte Ihn 
an, das roch wie zu Haus der Mutter 
Weihnarhtsstube, Mit zitternder Hand 
zünde'o er sein Licht an; da lag ein 
^nächtiges Paket auf dein Tisch, und all 
er es dlfnete, fielen die wohlbekannten 
braunen Fentkuchen heraus) auf einigen 
waien die Anfangsbuchstaben seines 
Namens In Zucker ausgestreut) das 
konnte niemand anders als Elisabeth 
getan haben. Dann kam «In PÄckchen 
mit feiner gestickter WÄsche zum Vor. 
schein. Tücher und Manschetten, zuletjst 
Briefe von der Mutter und von Elisa­
beth. Reinhard öffnete zuerst den letz­
terem Elisabeth schrieb' 

•Die schönen Zuckerbuchitaben kön­
nen Dir wohl erzählen, wer b«l den Ku­
chen mit geholfen hat|  dieselbe Person 
hat die Manschetten für Dich gestickt. 
Bei uns wird es nun Welhnacntabend 
sehr still werdeni mein« Mutter stellt 
immer schon um halb zehn Ihr Spinn­
rad in die Gtkei es ist o«' •in»«"' 
diesen Winter, wo Du nicht hl«r bist. 
Nun Ist auch vorigen Sonntag der HÄnf-
ling gestorben, den Du mir geschenkt 
hattesti Ich habe sehr geweint, aber Ich 
hah Ihn doch Immer gut .gewartet. Der 
sang sonst Immer nachmittag«, wenn die 
Sonn« auf sein Bauer schlenj Du weißt, 
die Mutler hing oft ein Tuch Über, um 
ihn zu f(esrhweigen, wenn er i i recht 
nus Kr<4flen sang, Da ist es nun noch 
stiller In d«r Kammer, nur daß Dein alter 

Der Beginn der im Rahmen des 
deutsch-ungarischen Handelsvertrages 
alljährlich stattfindenden Verhandlungen 
der gemischten deutsch-ungarischen Re-
glemngskommlsslon In Budapest bildet 
einen Anlaß zu eingehenden Betrachtun­
gen der ungarischen Auffassungen über 
die deutsch-ungarischen Wirtschafts­
beziehungen. Das in Budapest am 29. 
Juli 1942 unterzeichnete deutsch-unga-
rliche Warenverkehrsabkommen läuft 
nämlich am 31. Juli d. J.  ab. 

U n g a r n s  P  r  e  1  s  a  u  n  d  L  ö  h n  e  

Im Vordergrunde der neuen Verhand­
lungen steht das Problem der neuerli­
chen Erhöhung des ungarischen Preis-
und Lohn-Niveaus um rund 30*/«, dl« am 
1, Juli in Kraft getreten Ist. Bekanntlich 
handelt es sich dabei nicht um die erste 
Erhöhung des allgemeinen Preisniveaus 
seit Kriegsbeginn. Das gesamte Preisge­
füge Ungarns felgt seit 1939 eine all­
mähliche, aber stetige Aufwärtsentwick­
lung, in deren Zuge u. a. der Weizen-
prels nunmehr bekanntlich auf 40 Pengö 
(100 Pengo => 60.80 RM) Je dz, das ist 
das Doppelte des ursprünglichen Preises, 
angestiegen ist. Auch die Preise der 
übrigen landwirlschaftlifhen Produkte 
erfuhren eine auf den Welzsnpreis fb-
gestlmmte Erhöhung. In erheblichem 
Maße hat. teilweise wegen der kriegi-
bedingten Teuerung der Rohstoffpreise, 
die Steigerung die Industrie-Erzeugnisse 
ebenfalls erfaßt, wozu die seit Kriegsbe­
ginn um 60' bis 75*/t erhöhten Löhne und 
Gehälter mit beigetragen haben. 

D a r  U n s c h w u a g  l e l t  1 0 3 3  
Deutschland ist seit 1933 der wichtig­

ste Handelspartner Ungarns. Dieses Da­
tum ist in mancherlei Hinsicht bemer» 
keuswert. 1932 hatte die Agrarkrise in 
Südosteuropa ihren Höhenpunkt erreicht 
und Ungarn stand buchstäblich vor dem 
Schicksal, in seinen Welzenmengen er­
sticken zu müssen. Damals war Julius 
von Gömbös zum Ministerpräsidenten 
ernannt worden, um die drohende JCata-
Strophe abzuwehren. Br wandt« sich an 
das inzwischen nttionalsozlalistlsch ge­
wordene Deutschland, dessen moderne 
Auffassungen über Wirtschaft und Au­
ßenhandel die Gewähr für eine dauanide 
und fruchtbare Zusammenarbeit als Ab­
nehmer und Lieferant zu bieten ver-
sprach. Ungarn ist in dieser Hinsicht 
auch nicht enttÄuscht worden. Der im 
Jahre 1934 abgeschlossene deutsch-unga­
rische Handelsvertrag hatte sich auf das 
beste bewährt. Bis zu Beginn des Krie­
ges vervielfachte sich bei gleichbleiben­
den Preisen der Wert des gegenseitigen 
Warenaustausclies zwischen Deutschland 
und Ungarn. Die von mancher ungari­
schen Seite gehegte Befürchtung, daß d(« 
Industriallsierungsbestrebungen Un* 
garns durch die gesteigerte Hinfuhr deut­
scher Industrieerzeugnisse beeinträchtigt 
oder gar gelÄhmt werden könnten, ha­
ben sich nicht bewahrheitet. 

I m  z w e i t e n  W e l t k r i e g  

Mit Ausbruch des zweiten Weltkrieges 
rückten die deutsch-ungarischen Wirt­
schaftsbeziehungen insofern in ein an­
deres Licht, als Ungarn nunmehr tu ei­
ner wichtigen Resnrvs für das Groß­
deutsche Reich wurde. Allerdings war 
hauptsächlich infolge von Mißernten die 
landwirtschaftliche "Leistung Ungarns ge­
ringer, als dies vielleicht zu erwarten 
gewesen wäre. 

Der Wert der deutschen Einfuhr nach 
Ungarn ist in dem Zeitabschnitt 1940 
bis 1942 um rund 50'"o gestlegen, woge­
gen sich Allerdings der Wert der unga­
rischen Ausfuhr nach Deutschland um 
IW'n erhöh! hat. Mengenmäßig liegen 
die Verhältnisse allerdings anders; denn 
PS handelt sich bei der Wertarhöhung 
der ungarischen Ausfuhr nach Deutsch­
land In erster Linie um eine Auswir­
kung der allgemeinen ungarischen Preis­
erhöhung. 

W a s  w i r d  g e l i e f e r t  

Bei den neuen IJesprechungen werden 
die ungarischen Agrarlleferungen wie­
der Im Vordergrund stehen, weil Un­
garn in diesem Jahre eine ausgezeich­
nete Ernte meldet und weil e» auch 

Freund Erich uns jetat mitunter besucht 
Du sagtest einmal, er sähe seinem brau­
nen Überrock ähnlich. Daran muß ich 
nun immur denken, wenn er zur Tür her­
oinkommt, und es ist gar zu komisch; 
sag es aber nicht zur Mutter, sie wird 
dflim leicht verdrießlich, — Rat, was ich 
Oelner Mutier zu Weihnachten schenke' 
Du rätst es nicht? Mich selborl Der 
Erich zeichnet mich In schwarzer 
Kreide) ich habe ihm schon dreimal 
sitzen müssen, jedesmal eine ganze 
Stunde, Es war mir recht zuwider, daß 
der fremde Mensch mein Gesicht so 
fltmwendla lernte. Ich wollte auch nicht, 
aber die Mutter redete mir zu; sie 
sagte, es würde der guten Frau Werner 
eine gar grolle Freude machen. 

Aber Du hältst nlchl Wort, Reinhard. 
Du hast kslne Märchen geschickt. Ich 
habe Dich oft bei Deiner Mutter ver­
klagt) slo sagt dann Immer, Du habest 
jetzt mehr zu tun als solche Kin­
dereien Ich glaub es ober nicht) es Ist 
wohl anders.« 

Nun las Reinherd auch den Brief sei­
ner Mutter, und als er beide Briefe ge-
Ujaen und langsam wieder zusammenge­
faltet und weggelegt hatte, überfiel ihn 
unerbittliches Heimweh. Br ging eine 
Zeit lang In seinem Zimmer auf und nie-
dtrj er sprach leise und dann halb ver­
ständlich zu sich selbst) 

Br wäre fast verirret 
Und wußte nicht hinaus; 
n« stand da» Kind am W»gfl 
Und winkte ihm n«ch Hausl 

Dann trat er an sein Pull, nahm ei­
niges Geld heraus und ging wieder su! 

heute noch ein überwiegend landwirt­
schaftliche Erzeugnisse exportierendes 
Land ist. Von ungarischer Seite dürfte 
dagegen die Frage hinsichtlich der Ver­
wertung der ungarischen Clearingspitze 
aufgeworfen werden, eber man kennt 
auch in Ungarn die Pläne und Bemühun­
gen des Reichswirtschaftsministers. Ei­
nen Hinweis bieten die vor kurzem in 
Budapest abgeschlossenen deutsch-unga­
rischen Industriebesprechungen, die sich 
in erster Linie mit der Frage des Ab­
baus der ungarischen Clearinggutschrif­
ten nach dem Kriege befaßten. Der Ab­
bau dieser Guthaben soll deutscherseits 
durch Lieferung von Maschinen und 
Verkehrsmittel erfolgen. Neben Lieferun­
gen von Industrieerzeugnissen ist auch 
die Lieferung von Rohstoffen Ins Auge 
gefaßt worden, so daß der Verband un­
garischer Fabriksindustrieller bereits 
jetzt Erhebungen darüber anstellt,  wel­
che Rohstoffe von der ungarischen In­
dustrie später hauptsächlich benötigt 
werden. In Ungarn mißt man diesen Ver­
einbarungen in zweierlei Hinsicht großis 
Bedeutung zu. Auf der einen Seite er­
kennt man an, dafi Deutschland fest ent­
schlossen ist, allen «einen Verpflichtun­
gen nachzukommen* auf der anderen 
Seite erblickt man in der Lieferung von 
Maschinen für die ungarische Industrie 
den Beweis, daß Deutschland auch in Zu­
kunft der Industrleallsierung Ungarns 

keinerlei Hindernisse in den Weg legen 
will,  sondern sie im Gegenteil sogar för« 
dert. 

In der letzten Zeit ist hinsichtlich der 
Einfuhr von Maschinen eui Deutschland 
die ungarische Textilindustrie in den 
Vordergrund getreten, Durch Lieferun» 
gen deutscher und Italienischer, aber 
auch schweizerischer und belgischer 
Kunstfaser ist die ungarische Textilin­
dustrie noch immer verhältnismäßig gut 
mit Rohstoffen versorgt. 

B e t r ä c h t l i c h e  S t e i g e r u n g  
Der deutsch-ungarische Warenaus­

tausch hat sich vom Jahre 1932 bis 1941 
versechs- bis versiebenfacht, was unter 
Berücksichtigung der ersten generellen 
Preiserhöhung einer Vervierfachung des 
mengenmäßigen Handelsvolumens ent­
spricht. Das Deutsche Reich einschließ­
lich des Protektorats Böhmen und Mäh­
ren und des Generalgouvernements ist 
am ungarischen Außenhandel mit 59,21"^» 
beteiligt, wovon auf das Protektorat 
4 ,14 und auf das Generalgouvernement 
0,1 y/o entfallen. Die ungarische Ausfuhr 
betrug iny Jahre 1940 nach Deutsch­
land (ohne Protektorat) 251, Im Jahre 
1941 dann 477 und Im vergangenen Jahr 
628 Millionen Pengö. Das Reich lieferte 
an Ungarn in denselben Jahren Waren 
im Werte von 319, 429 und 478 Millionen 
Pengö. 

Tabak aus Bulgarien und Kroatien 
Von d«r bulgarischen Tabakernt«, di« 

1942 rund 60 000 t betrutf, wurdcq 49 0001 
für die Ausfuhr zur Vtrlüguag tf«Bt«IU, 
hiervon 39 000 t für den Export nach 
Deutschland. Um di« Anbaulust d«r bttl-
garischen Tabakpflanzsr su «rh6h«n, hat 
sich die deutsche Tabak Industrie bereit 
erklärt, eine Preiserhöhung von 60 v, H. 
anstatt, wie ursprünglich vorgesehen, von 
50 v. H, zu bewilligen. Dafür verzichtet 
die bulgarische Regierung auf dtn Teil 
des Tabakausfuhrerl&s«s,\ der im allge­
meinen zugunst«« des Pr«isausgl«ichs-
fonds einbehalttn wird. Ferner ist den 
deutschen Firmen das Recht lugebilligt 
worden, 6500 t Tabak unmittelbar in den 
Dörfern eifizukaufen. Die bulgarische Re­
gierung hat die Garantie dafür Übernom­
men, daß die deutschen Firmen die ge­
wünschten Qualitäten erhalten und aaO 
alle Lieferungstermine eingehalten wer­
den. 

Um die Tabakverarbeitung weiterhin 
zu verbessern, hat das bulgarische Land-
wirtsohaftsministerium den Bau neuer 
Tabaktrocknereien in verschiedenen Städ­
ten verlangt. Um diesen Bau zu fördern, 
stellte die Regierung zinslose Darlehen 
zur Verfügung 

Aber nicht nur Bulgarien ist darum be-
mäht, den Tabakanbau zu vergrößern und 

zu verbessern. Kroatien hat die Absicht, 
im Rahmen seines FUnfjahresplanes den 
Tabakertrag um 50 v. H. zu arhöhen. Die 
kroatische Hauptdirektion« für Lendwirt-
Schaft hat im zusammenwirken mit der 
Hauptdirektion für Industrie einen be-
sonoeren Plan zur Veredelung und Stei­
gerung der Industriepflancenerzeugung 
ausgearbeitet, der sich auf Hanf, Flaehs, 
Raps, Rüben, Sonnenblumen, So{a, 
Zuckerrüben und auch auf Tabak er­
streckt. Der Tabak ist in einigen Gebie­
ten, vor 'allem in der Herzegowina und 
in Dalmatien die wichtigste Industrie-
pflanze. Die Einkünfte aus dem Tabak­
anbau, stellen einen bedeutenden Teil 
des Volkseinkommens dar und ergeben 
für den Staat, der das Tabakmonopol 
Inns hat, eine gute Einnahme. Die Ver­
edelung des Tabaks soll von einem neu 
zu errichtenden Institut für Tabakfor­
schung betrieben werden. Der Fünftjah-
resplan sieht auch die Steigerung der 01-
erzeugung aus Tabaksamen vor. Auch in 
Bulgarien wird seit einiger Zeit ein hoch­
wertiges Industrieöl aus Tabaksamen er­
zeugt, das besonders bei der Farbberei« 
tung anderen Olep nicht nachsteht, Zur 
Durchführung des kroatischen Fünfjah-
resplanes ist ein Kredit in der Höhe von 
160 Millionen Kuna (8 Millionen RM) 
vorgesehen. 

Was di« Ukraine für dl« WlrtKhalt 
dar Sowt«tunlon bedeutete, geht u, a. 
aus Ihrem Anteil an der Erzeugung an 
technischen Landesproduklen der So­
wjetunion hervor. Sie lieferte an Zucker­
rüben HO v. H., an Hanf etWa 30v. H., an 
Tabak 50 v. H und schließlich an Son­
nenblumenöl 25 V. H. der Gesamterzeu­
gung der Sowjetunion. 

Argentiniens AuDenhandel mit den 
europäischen Neutralen. Es gibt keinen 
slnnfSIligeren Beweis für die wirtschaft­
lichen Erffänzunqsmöglichkeiten, welche 
Europa für die südamerikanischen Staa­
ten besitzt, als den trotz aller Kriegs-
hemmnlsse wachsenden Warenaustausch 
zwischen Argentinien und den euro­
päischen Neutralen. Während Argenti­
niens Einfuhr aus England und den USA 
nach den soeben bekanntgegebenen 
Außenhandelsziffern für 1942 beträcht­
lich zurückgegangen ist, konnte seine 
Einfuhr aus Schweden von 20 auf 97 
Min. Pesos (1 Peso — 0,45 RM), diejeni­
ge aus der Schweiz von 24'auf 34 Mill. 
Pesos und die aus Spanien von 7 auf 16 
Mlll. Pesos gesteigert werden. Ebenso ist 
Argentiniens Ausfuhr nach Schweden 
von 13 auf 78 Mill. nach der Schweiz 

die Straße hinab. — Hier war es mittler 
welle stiller geworden) die Weihnachts­
bäume wuren ausgebrannt, die 
der Kinder heilten aufgehört. Der Wtrtd 
fegte durch die einsamen Straßen; Alte 
und Junge saßen in Ihren Häusern 
Ilenweise zusammen; der zweite Ab­
schnitt des Weihnachtsabends hatte be­

gonnen — ..  j  n .  
Als Reinhard In der Nähe des Rats­

kellers kam, hörte er aus der Tiefe her­
auf Gelgenstrlch und den Gesang des 
Zithermädchens; nun klingelte unten die 
Kellertür, und eine dunkle Gestalt 
schwankte die breite, matt erleuchtete 
Treppe herauf. Reinhard trat in den 
Häuserschattep und ging dann rMCn 
vorüber. Nach einer Welle erreichte er 
den erleuchteten Laden eines Juweliers) 
und nachdem er hier ein kleines Kreuz 
von roten Korallen eingehandelt hatte, 
ging er auf demselben Wege, den er ga* 
kommen wer, wieder zurück, 

Nicht weit von seiner Wohnung be­
merkte er ein kleines, in klägliche Lum­
pen gehülltes Mädchen an «Iner hohen 
Hdusiür stehen, in vergeblicher Bemüh­
ung, sie zu öffnen. »Soll ich dir helfen?« 
sagte er. Das Kind erwiderte nichts, ließ 
aber die schwere Türklinke fahren. Rein­
hard hatte schon die Tür geöffnet. 
»Nein.« sagte er, »sie könnten dich hl-
nausjaguiM komm mit mlrl Ich will dir 
Weihnachtskurhen geben.« Dann machte 
er die Tür wieder zu und faßte da« 
kleine Müdchen an der Hand, das atlll-
schwelgend mit Ihm in sein« Wohnung 
ging 

Er halte dns Licht beim Wegg«ben 

von Ifl auf 42 Mill.,  gestlegen, während 
sich Infolge des Tonnagemangels nur die 
Ausfuhr nach Spanien von 67 auf 48 
Mlll. Pesos Im vergangenen Jahre ver­
ringert hat. Es erscheint bemerkenswert, 
daß Argentiniens Warenaustausch mit 
Schweden heute hinter dem mit den USA, 
England und Brasilien an vierter Stelle 
steht. 

Wir hören im Rundfunk 
DUailal, }| .  JaUi 

t3,13^13.4Si Dtr Rcrtehl wr 
— 13.30—Ut Lied- und K«mm«rmu*lk von WolU 

voq Btri«tt lum M. CtburltUit. — IS—I7i 

Bunt«! Konitrt. — Ii—lt.3()i DcuUch« Jug«n4 

«intft. - 18,10-19( Dtr Zclttpi«g«l. - 19.IS~tt.30i 

Frontbtriclitf. — 19.41—20i Vortrag von Gcns-

rkllaulnant DiUvar. —- 20.15—Iii Sinlani* Nr. 1 

von Jitn Sibfliut, L(itun|i Hilmudi Thitrfildtr, 

— 21—22i AuiIm« ichoncr SuiiillpliUtn Uui b«-
kinat«n Optrn). 

DeelMkUndM^deTi IT.IS—tS.Mi Knnurt Jar 

D«utioli-ItallBni*ch«n Geiellichtll, LcKungi Tterti! 

W«l(alibcr|(r, Sol. Guili BuiUho, — M.II—311 

Mutlk *ur llntcrhtKung. — 21—22t RHkinnl« 

Orchtitvr In der »Stund« lOr äich«. 

brennen lassen. »Hier hast du Kuchen«, 
sagte or und gab ihr die Hälfte seines 
ganzen Schatzes in ihre Schürze, nur 
keine mit den Zuckerbuchstaben. »Nun 
geh nach Hauae und gib deiner Mutter 
auch davon.« Das Kind sah mit einem 
scheuen Blick zu ihm hinauf) es schien 
solcher Freundlichkeit ungewohnt und 
nichts darauf erwidern zu können. Rein­
hard machte die Tür auf und leuchtete 
ihr, und nun flog die Kleine wie ein 
Vogel mit ihren Kuchen die Treppe 
hinab und zum Hause hinaus. 

Reinhard schürte das Peuer In seinem 
Ofen an und stellte das bestaubte Tin­
tenfaß auf seinen Tisch) dann setzte er 
sich hin und schrieb, und schrieb die 
ganl« Nacht Briefe an seine Mutter, an 
Bllaabeth. Der Reit der Weihnachts­
kuchen lag unberührt neben ihm) aber 
dl« Manschetten von Elisabeth hatt« er 
angeknüpft, was sich gar wunderlich zu 
seinem weißem Plausrock ausnohm. So 
saß er noch, als die Wintersonne auf 
die gefrorenen Fensterscheiben fiel und 
Ihm gegenüber Im Spiegel ein blasses, 
ernstes Antlitz lalgt«. 

DAHEIM 

Als «s Ostern geworden war, reist« 
Reinhard in die Heimat. Am Morgen 
nach seiner Ankunft ging er zu Bllsabeth. 
»Wie groß du geworden hlstl« sagte er, 
als das schön« schmächtige MIdchen ihm 
lächelnd «ntfeg«nk«m. Sie «rrötate, 
aber ale erwiderte nIchtsi ihre Hand, 
di« er beim Willkommen In dl« s«ln« 
genommen, suchte sie ihm sanft zy ent-
zi«h«a. 



MARBURGER ZEITUNG 

SPORT u. TURNEN 
Leichtathletik-Besteiilist« 

1943 
Mit der Austragung der Gau- bzw. 

Boieichsmeisterschaften ist ein wichti '  
t)ei Abschnitt hn deutschen Lelcbtathle-
tikhetrieb ab^eschloftsen worden. Diese 
regionalen Titelwettbewerbe bildeten die 
C'iiundlage für die Abgabe der Meldun­
gen zu den deutschen Kriegsmeister-
srhiiften, Wennqlßlch die Lelchtethleten-
Beslenllste im Zeichen des totelen Krie­
ges aus einem Wesentlich anderen Blick­
punkt heraus betrachtet werden muß als 
zu normalen Zeiten, so vermittelt sie 
uns doch erstaunliche Aufschlüsse; 

Frauen: 
,  100 m: BieB-Berlln 13,0; Kreter-War­
schau 12,2; Ehrhardt-Berlin 12,4; Grund-
lach-Blngen 12,4) Gügler-Franlcfurt/M. 
12,4t SohwanJc-Kiel 12,4. 

110 m Hürden: Siemssen-Hamhurg 11,8| 
Poll«ck-Bonn 12,1 > Dieti-Stuttgart 12,2i 
Pautn-Stuttgart 12,3) Arnholdt-Cannstadt 
12,3| Domagalla-Dinslaken 12,3, 

Weitsprung; Slemssen-Hamburg 5,79t 
Schifmer-fierlin 5,71 [ Kreter-Warschau 
5,69| Brunemann 5,68t Ranke-München 
5,61. 

Hocl^prung; Pagalies-Duisburg 1,55; 
FeJdgel-Kdlh 1,55| Evera-Freiburg/Br 
i,55i Friedrich-WürzbUrg 1,53| Schall-
Prankfurt/M. 1,53» Staudt-Limburg 1,53. 

Diskus: Hageraann-Kessel 44,18j Mol­
lenhauer-Hamburg 41,97| Künecke-Leip 
lig 40,30| H. Walther-Berlin 40,14) Carl-
Erfurt 39,08. 

Kugel: Meyer-Bojana-Graz 12,92j Un-
bescheid-Karlsruhe 12,56) Siemer-Hanno-
ver 12,53| Th, Stumpf-Leipzig t2,50i Ge-
stung-Braunschweig 12,49. 

Speer; Stelnheuer-KÖln 44,01 j Plank-
Nürnberg 41,68t Florak-München 41,19) 
Wohlfahrt-Waiblingen 40,91) Bauma-
Wien 40,90. 

4X100 m: SC Charlottertburg 50,2; FSV 
Frankfurt/M. 50,5; Hamb, Turnerbund 
50,7) Hamburger SV 50,9| Post München 
51,3. 

* 

Entfallene Handballspiele In Marburg. 
Die beiden für Sonntag nach Marburg 
anberaumten Handballspiele fanden nicht 
statt und wurden auf einen späteren 
Zeitpunkt verlegt. 

Die Kärntner HJ-Handballelf besiegte 
'die Vertretung Würtembergs mit 10:8 
(4:5)-Toren. 

Im Aufstiegsturnler zur Bereichsklasse 
des Donau-Alpenlandes wurden am Sonn­
tag 7,wei Spiele durchgeführt. LSV Mar­
kersdorf besiegte den Villacher Sport­
verein mit 4;0 (2:0) und die Amnteure 
Steyer schlugen die FC Salzburg mit 3:1 
(2:1) Dei SC Kapfenberg steht in der 
Gruppe A nach wie vor an der Spitze, 
während die Gruppe B Vorwärts 06 
Wien anführt. 

Rosenthal besiegt Sturm. In Graz ent­
schied die BSG Rosenlhal einen Fußball­
kampf gegen die Bei eichseif von Sturm-
Graz mit 2:1 (1:0) zu ihren Gunsten. 

In Donawitz weilte am Sonntag die 
Reichsbahn SG Wien und schlug dort 
die BSG Donawitr mit 3:1 (0:1). 

Die Berelrhstitelkümpfe in den Som­
merspielen kommen am 24. und 25. Juli 
in Graz zur EntschPldung. Die Sieger im 
Männer-Fausfball und im Frnuen-Korb-

ball steigen in die Zwischeniuiuie auf, 
die am 22, August in Zwickau durchge­
führt wird. 

Wiener HJ schlägt Gra*. Mit 13:9 be­
endete die Wiener HJ das Gruppenend­
spiel gegen Bann Graz-Stadt. 

Handball-Berelchsmelster SGOP Wien 
spielte am Sonntcig In Graz gegen die 
Stiidenlenkumpdnie. Die Wienwr itleytsn 
njch spxnnendem Kampl mit 16:15 (8:7)-
Toren. 

Die Kämpfe um die Lelchtathletlkver-
einHmeiaiersrhflfl zeigen nach den letz­
ten Ergebnissen folgendes Bild: Männnr: 
1. SC Chfirlottenhurg 19.621,73; 2, Mün­
chen 1H(30 19.4(fJ,97j 3, Post Miinchcn 
IH.779,36. Frauen: I. SC Chdrlotfenburg 
16.393,08; 2. MTV München l5.B2tj,l(}; 3. 
VFB Leipzig 15.272,24; 4. Wiener AC 
13.9.55,(W. 

UNTERSTEIRiSCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MABBUHO-DWAU I 

B M B C . U C I T S P I E I I  

Hiuu 18, 18.30 » M Uhr Hnnl tttf 
Dora Konar, Dorll Krayilar, Johaia«« HMitftti,  
Asel von ABbffHr RIcliaN loBunowiht, Hmi 
Mover, Guula« Wtlda« in 

K a r n t v a l  d e r  L i e b e  
Drolllqa, ettivlteinda und ttberraschanda Abaiilcuei 
aut dar Welt dai Kultiian, durchflutet von charman­
ter MiiKlk uhd fröhlichen LiedamI 
PUt Jageadllcfe« aldit aa|«l*iMit 

C €DI A il A IkC Wo in. isso, 20.45 uhr 
So 13 4.S,'.b, 18 30 2n4.SUhi 

Wenn die Sonne wieder scheint 
üin rarra-Plla luK Paul Wefuner. Paul Kiaf«r, iiual 
l  Abl and Hilda Janseo nach dem Roman „Der I^IbÄ« 
uclcRr" von Stljn Streuvel». 
Fttt Jggt udllcH» unter U Jairaa ilchl iii) |aUMWiI 

t ichlepieic tclwile 

Dl4>nttaf, n.,  MMIwoch, 21. an4 Doanarelaf, II.  J11II 
Zarah Laanilai In einer entzückenden Komödie; 
,,Kaun denn Liebe Sünde aoin?" 

D e r  B l a u f u c h s  
mU Wlllr Birgel unn Paul HOrUyar. 

^ir^^rel|HUi^3^^uhj|rsc|)lo2»BneJWelm 

Butf-Llchiipiele Citli 
SactawlaKaritraBa 

Bla 32. Juli 

K a r n e v a l  d e r  L i e b e  
mit bara Koaiar, Johannea Haeatart Dorit Kreriler, 
Haaa Moaat. — PJr Jafendllclie tlcht ngelaiaaBl 

l^e<ffop^l-lic^top^et• Cllll 

Von 30. bli 22. Juli 

Z w e i  i m  S o n n e n s c h e i n  
Charlolte Ander, Viktor de Mowa. 

J«^j[j[endjlcjjrjii |elaMan)^^^^^^^^^^^^^ 

Llcfc<»pietdie«<e> CufMeM 

DienaUi, den 2t. uari Mlllwodi. dea >1. Jill  

G e w i t t e r  i m  M a i  
Bin Ula*Pilm mit Hdnil Knotak, Vlbto« Slaal, Ludwig 
Schnild, Hanl lichter, Auy Selti u. a. — Spiel­
leitung; Man» Doppe. 
J^O^Jugaadllchj^^ 

Ton^lickiapictg Peilau 

Dlenilag, M., Mlllwoek, 21. uad Daaieralag, 11. Juli 
—. ll( |ltch um lu und 2ü,3ü Uhr 

D i e  b a r m h e r z i g e  L ü g e  
In doii Hauptrolleii Hlld« Krahl, Elliabalh nickaa-
•chUdl, firait v. Kllpatela, Jaaptr •. Oerlm, Paul 
Ddbike. 
rUr Jugendliche unter II Jahren alehl lugelifiieiil 

tlcli<i|iiehfce«<er Triiail 

Dlanalag, 20., Mittwoch, ii. und DoaaaraUf, 12. Juli 

A u s  e r s t e r  E h e  
Ein Tobia-Filin mit Pranilikü Ktni, Pardlnaad Marian, 
Maria Landrock, Cl«e v MailaB^orll,  Klaua Dtlletf-
Slerck, Karl SchOnhück. Splelleltungi Paul Varhoeven. 
Musik: NorliPtt Schnitte. 
lür Jugendliche nicht tugelaatenl 

Achtun]{l Sehr wichtlij! 

Viporilniinqs- uod Untsblitt 
des Chaft der ZlvUvcrwaltung !• der 

Unterilaiermarli 

Nr. 21 vom 9, Juli 1943 
Aus dem Inhalt; Verordnung zum Schutze 
dür Jugend vom 24. Juni 1943. — Verord­
nung über di« W«in- u. Trinkbranntweinwirt-
srhaft In der Untersteierracirk vom 25. Juni 
ly43. — Verordnuog übei die Milch-, Fett,  
und Eierwirtschaft in der Unterateiermark 
vuuj 2. Juli 1943. Viert« Anordnung 
über diu Milch- und Fettwirtschaft in der 
Unteisteiermark vom 19 Juni 1943. —• 
Dritte Anurdnung über die Einführiuig vieh-
wirtschtiftlicher Maßuahmen in der Unter-
ätelermnrk vom 8. Juni 1943. — Anordnung 
über die Einführung des Leistungslohne* im 
Baugewerbe vom 30. Juni 1943. — Berich-
tlgung. 
Einzelpreis 19 Rpf. 

Erhältlich beim Schalter der 
Marburger Verlage- b. Druckerei-
Ges. m. b. H«, Marburg,Drau, Bad-
gaise 6 

bei deo Gftschäftsstellen der »Murburgei 
Zeitung« 

IN CILLl, Marktplati 13 (Fernruf 7) 

IN PETTAU, Ungartortjasse, Herr Georg 
Pirhier u, bei den sonstigen Verkaufsstellen 
Bezugspreis! Monatlich RM 1,25 (stets in» 

voraus lahlbar). 

Amtllclie 
BelcanntmacHun0eii 

Entmündigung 
Mit Beschluß des Gerichtes in Marburg'Drau, vom 7. Juni 

1943, G. ZI. 5 L 9'42—14, wurde Maria MARKO, geboren aiu 

30 Oktober 1919 in Zellnitz'Mur. Schutzangehörige, eheliche 

Tochter des Josef und der Maria Marko, früher wohnhaft ge­
wesen in Zellnltz/Mur 148, derzeit in der Heilanstalt Wagner-

Jsuregg In Wien, wegen Geisteskrankheit voll entmUndlgt. 

Zum Kurator wurde Therosle Marko, Reichsbahnpensloal-

stenswltwe und Klelnbesitzerin In Zellnitz/Mur 148, bestellt.  

Egldl (Büheln), den 17. Juli IP43. 

Tlnr Bürqernieistor der Gemeindp Egldi (Büheln), 

gez. I, V. MEINS. 188-7 

HDIMATBUNDSAAL, MARBUKG DRAU 

Gastspieldlruktion Hermann Alcxovlcs, Graz. 

Sonntag, 25. Juli und Montag, 26. Juli 1943, 20 Uhr. 

Klingender Reigen 
Melodien aus Tonfilm und Operette. 

Kapellmeister Hans Haas u. seine Solisten, Opernh. Grnr 
Elisabeth Zimmermann, Sopran, Opernhaus Graz 
Otto Langer, Ansager, Opornhaus Graz 
Ballettgruppe, Opernhaus Graz 

Karten Im Vorverkauf in der Musikalienhandlung Her­
mahn Höfer, Marburg Drau. Viktringhofgasse 20. 

Y 
HEJMA 

15. 7. 1943 
500 

Unser Gerald hat ein Schwester­
chen bekommenl 

Hildgunt Schnurrer geb. Lorlnser 
Franz Schnurrer 

Schulleiter, z. Zt. Wehrmacht 

Kaffee Rathaus 
voHkom mm veno rieti, 

xtaifhfrehr Gavten* ab 

haute tvteder geöffnet. 

F l i l K D A  S i H K  

m 

A 
Schmerzerfüllt qnben wir die traurige Nach­

richt, dtifl nach einem arbeitsreichen Leben un­

ser Gatte, Vdter, Großvater, Bruder und Onkel, 

Herr 

Ubald Nassimbeni 
Stidtbaumelster 

nach einem kurzen, schweren LeidPii, im Alter von 71 

Jahren, vorschieden ist 

D'e sterblichen Überreste des teuren Verblichenen 

werden am Dienstag, den 20. Juli 1943, um 17 Uhr, auf 

dem Stadtfriedhofe In Drauwcilor der Erde übergeben. 

Marburg Drau, den 19 Juli 1943. 48? 

Justine« Gattint Ubald, Amanda, Mafalda, Ellrleda und 

Jolanda, Kinder; Lina, geh. Kozelek, Schwiegertochter; 

Alois Hutter, Piokurist; Ing. Alfons Stergar, Dr, Felix 

Garmowtchek und Dipl.-Kauim. Michael Troger, Schwie­

gersöhne, und alle übriq^in Verwandten. 

Die BetriebsfUhrung und Gololqschalt di^r Firma Nas­

simbeni betrauern In dejii Verstorheuen ihren guten Mit­

arbeiter und Seniorchef und werden ihm stets ein ehren­

des Gedenken bewahren 

Die BelriebsfUhrung und Gefolgschaft der Firma 

N A S S I M B E N I .  

Kleiner Anzeiger 
Jede« Wüii t(<>Kt<* lut Slelictiqe^ncjr 5 Rpt, das (ettcfedmckte Wort 
20 Apt. iOt Gi-Id Redlllüleovcrlfbhr B' efwerhscl und Heirat Iii Rpf 
das feltgedr'ji 'kte Wojt 4ü Hpi, «lie übrigen VVorlanzelyen 10 ttpl. 
dae fettgedruckte Won JO R|il De, Wottprcis qMt bli zu 12 Burb 
•taben |e Wuri Kt;'nwortiichöhi bc.i AUtioliiuq drtf ^n^cbole .'b Rpl bei 
Zutetidung dutih Pn^t oripr Buten 7ü Rpf Änükunftat^ebrihi fOr Anrel-
gen cnlt dpfti Vermcfki .Auskunft in de Verwaltung odet fienrhöft». 
Itella" 20 Rpi ' ' l ' i" Am rrtfl« vni Er^rhoincT) um 
Ift Uhr KifiriP An7rinon wer<'cn nur qoipn VorPinsondimg de* Rc-
traqei laurb ctiiti'fn Brlftmarketi^ aufijenommpn Miiidoiilqehühr (üf ein* 

Kleine Antelq^ 1 RM 

Denken Sic daran — 

KLEINE ANZEIGEN 
haben in dar 

MARBURGER ZEITUNG 

GROSSEN ERFOLGl 

Wohnort- u. AnsclirifUnderung 
müssen unsere Poslbezieher 8otorl dem zuslln-

digen PoslamI (nlchl dem Verlag) melden. 

.Marhurger Zellung* Vertrlebaebleliung 

Danksagung 
Für die vielen Beweise horalicher Anteil­

nahme an unserem schweren Schicksalsschlage, 

sowie für die vielen Ktanz- und ßlumenspenden 

und die zahlreiche Beteiligung an der Verab­

schiedung unserer geliebten Gattin und Mutter, 

Frau KATHARINA STIGLITZ, sprechen wir auf 

diesem Wage allen unseren innigsten Dank aus. 

R i e t z  i m  S a n n t u l ,  I m  J u l i  I U 4 3 .  

189-7 

Realitäten und 
Geschä Sts verkehr 

Zu Yerpachten 
Fischteich, 2 Joch, mit Korpleu 
und Hnchfen besel/t,  g<inz nuhe 
Marburgs, Pachtverliay lautet 
bis 1. Nnvetnber 1946, aus ge­
sundheitlichen Rücksichten mit 
dem Pachtvertrag abgetreten. 
Anzufragen: Allerheiligenqasse 
14, Hötzl. 501-2 

Offene Stellen 

a 

Vftf Ginatelliinq von ArbeltRlitfll-
len «uB dia /uillminiinn den in-
clhndlgeo Arbeltüdintei elD9' 'h<ill 

Verden. 

Zu verkaufen 

Gut erhiiltenes Jagdgewehr, 
Kaliber Iß, mit Wechsfill.^ufe, 
ist um RM zu verkaufen. 
Grazor Anton, Mcirhurg-DrHU, 
Niigystritlie 3 4/!. ' l-3 

Zu kaufen gesucht 

Sauggasanlage Deutz, kompl., 
40 PS. Genprntor, 22n'3BO V, zu 
kaut, gesucht Marburger Vor-
lags- und Druckerei-Cios. m b. 
H., MarburgiPr^u. 4 

Kaute einen Eiskasten, nicht 
zu groß. Angebote unter »Eis-
kftsten« an die Verwaltung des 
Blattes. 484-4 

Kontoristin, der Stenographie 
und des Mascblnschreibens 
kundig, wird dulfiennmmeii bei 
C Diidoleldt Marburtj-Drau, 
Herrengasse 4-6. —6 

' Wohnungstausch 
jTiiusrbe schöne Zweizimmer­
wohnung im Magdidenenvier-
lel mit Garten ycrjan eben-
soicbc! Ein/inunerwohnuiig In 
der Stü<lt odür in der Nahe. — 
Anschr. iü Oer Verw. des Bl. 

_ _ 4H8j^9 

Schönt' ,  neu adapllcrfe Vler-
zimmer-Zentrum Wohnung, aller 

'Komlort, Erker, Balkon, fele-
fon, wird gegen (jleiche, klei­
nere oder grölloK?, nur mit 
Garten, getauscht, lintet )Ein-
malig« nn die »M. Z.« 4H9-n 

Tausche schöne Wohnung, 
großes Zimmer, Küche und 
Speis, gegen ebensolchH im 
Magdalenenviertel oder Unu|e-
bung. Krainz, Mozarlstrnße 48. 
Part, links. 50,'?-9 

Stellengesuche 
Heirat 

Altere Frau kocht gut, sucht 
Arbeit. Anträge unter »Wein­
garten oder auswarts" an die 
»M. Z.«, Mai'bmg^rau. .'IRl-. ' i  

Lohnverrechnerin mit Kennt­
nissen der Biirhhailung su(ht 
Posten. Adrtsse in der Ver­
waltung dos Blattes, Marburg-
Drau. 48.5-. ' i  

Perlekle Buchhalterin sucht 
Stelle, stundenweise und halb-
lägig, Zuschr. unter t IJiich-
halterin-t an die Verw. des DI. 

4Hb-5 

übernehme V^äsche zum Wa­
schen. Anschr. in dfr Vorw. 
des Bl., Marburg-Draii. 4n7-.S 

Fsmilicn-Rnzeigen 
finden durch die »Marbiirger 
Zeitung« wellest« Verbrellnnn 

Ökonomie-Beamter sucht Fiau-
lein mit Herzensblldiing, das 
Freude zur Landwirtscholt be 
sitzt Lichtbild erbeten, wird 
ohrrnwörHirh relourniert. Zu-
Sflnilt erbeten unter »Einsnm-
Voil< an die Verw. 4M0-I2 

.Funde - Verluste 
Aktentasche mit Kleiderkarle, 
Raucherkfjrte, npzugsthein tür 
eiiirn Herrenanzug, Legitiina-
lif)n des St. 11. fi. ,  Keiinkarle, 
Lebensmiltelkarten, lautend auf 
Josef Rospnzwet, Britdtasrhn 
mil etwa 1.'50 RM abhanden qe-
koninien. I3ct ehrliche Pmdpr 
wird gi'ljetpn, obiges boi der 
Polizei oder Reitergasse 20 t |e-
gen gute Belohnung abzu<|( 'iu'n. 

Wl-13 

wffl 
'  k o l l o i d a l e r  f l O a s t g e r  S e h w « l t |  

1*1« n 
I Oldlum / Aescherich 
I attuf *iirth vni 

«wtm'WiiaMBaiai 
GencralvRrlrlfh Auq SfhiilÄtJi, 

^nnim, F«rn»prerli«>r 42J. 

Vorstehhund entlaulen. Vor 
Ankaut wiitl g(.>warnt, Ab/utje-
bi'n oder Mitteilung an .loh.inn 
Poschar, Revieijäg^r, Londorf 
Nr. i '»2-i:i 

Afbtimg Finder] Klein«, qrau« 
Windl)lusp Mitlworh von Jun­
gen verloren. Gegen hohe Be­
lohnung abrugebnn in ([«r 
*Marbutfff»T Zeltuno , Mflrbtirg-
Drau. 

l 'rleftafrhe mit Dobumfntfn 
uiid ilpid am Wege Wdchscn-
b*»rg—Ran/i'^nberg am I? .füll 
vnrioron Der ehrliche Finder 
wird nebi'len, dieselbe gegen 
R(ilobnung aul der Pnli/^i «b-
•/ugebon. 493-13 

Chrom-Armbondiihr mit Chrorn-
liiind wurrle am 17 Juli |CI41 
in Wilsrhfin verlorpn. Dpr 
ehrlirhe Finder wird qpbftpn, 
dlesnlbe nefpn sehr gute Re-
lohnung bpi Gassner. Meiling, 
L'indwehrg<i3se 7, iib7uneb»n 

494-1.1 

Vprsr>(*rr1oR Herren-Fahrrad ab-
hnndnn npknmnipn au* dnr 
Rpjsprctrnnp 1 Cpo^'n Beloh­
nung flbyiin'^Iipt) Pcrkoslr«Rr ^ t  

V^rsrHScdcn(>s 

\Vf>nig qptrnriene, wp'Hp sa-
miacli-Srhtibe Nr. ^0, niit hohPin 
Absatz, werden für Kork- ndrr 
IdichtP Sonunprsrhiihr Nr, ^'9-40 

itnit halbhohem Alisaf? iima"-
, tauscht. Marbiirg-Diaipvpiier 
7(i |ipplinga«sr 14. VV^-14 

KundiMi, die SpeUekartoffel 
srhon hei itnfi bezogen haben 
möfipn weitere Zuleiliinq »ib-
holen. Rcnina Göttlirh. Mnr-
biirn, KarntnrrstraPp l '2n, 49ri.14 

Bis ins tiefste erschüttert, geben wir allen 

Verwandten und Bekannten die betrübende 

Nachricht, daß uns unsere liebe, herzensgute 

Muller, Schwiegermutter, Großmutter und Tante 

Frau 

Elisabeth Tilg 
Sonntag, den IH. .Iidi 1043, um Iß^lO (.Ihr, im 

79. Lebenslahre für Immer verlassen hat, 

Di^ Beerdiguno der utivergeßlirhen lieber 

Toten lindet flm Dienstag, den 20. .Inli 1941, 

um 16 Uhr, vom Trauerhause auK statt.  

Mahrenbnig, Unter-Feising, den 19. Juli 1941. 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 

499 

Haiisgehillln 
s u c h !  f ^ l r e k t o r s e h f p a a r ,  

ovent, Fämillenanschhiß. — 

V'^oislcllung erbitte im Sans-

lurium, Herrenyasse Nr. 49. 

m 

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten <UG traurige Nachricht, 
daß unser innigatgeliebter Vater, Herr 

Franz Welzl 
Grundbesitzer 

am Sonntag den 18. Juli 1943 nach langer und 
schwerei Krankheit uns für immer verlassen hat. 

Wir begleiten den lieben Verstorbenen am 
Dienstag, den 20. Juli 1943 auf seinem letzten 
Heimwege vom Trnuerhause, Obor-Radkersburg, 
auf den Friedhof nach St. Peter. 

Obei-Radkersburg, Marburg, den Ifl. Juli 1?54;i. 

Familien Welzl, Rostochar, Rohnlk, Kratne, 

Schagowetz, Horwat und alle übrigen 

Vorw<jn<lten. 497 

Ingenieur, Konflrukieur, 

/cicknungskonirollor, 

Technilter, Zeichner 

lür interessante kon­
struktive Arbeiten weide» 
eingestelM. Günstige Entwick­
lung und raschc Aufstiegsmög­
lichkeit werden geboten, Ausl. 
Angeb. sind zu richten unter 
Kennwort ^•'Zukimlt Nr. 7614 
an die Annoiicen-Expodition 
Weiler & Co., Wion L, Singet-
Straße 2. 16.1-7 

ATA ist nicht nur dar b«währfa 
R*inigungshclf*r in Kikha und 

Houi, ATA «ignet lich auch i»hr 
guf lum Reinigen Khmulzigcr 
Hand». Man nimmt «t — ollein 
odtT mit «rwas Seif«—nodi dem 
Schuhputien, Kohlentragen, 
KortoffaUchSlen, GemOie* 
säubern usw. Anjeden Spul-
stain gehört eine f'loich« ATA. 

A 

rgestellt in den Periii Werken. 
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Frieda Uhl und August Strindberg 
Zum Tod der zweiten Frau des Dichters 

In dicfM Ttiien itt Frieda Uhl die |  Jn »Inferno« hat Strindberg die Land-
zvtciic Fr»u Auguti  Strindbcrii i ,  die lui schalten der Donau und Alpen geschil-
Wien i i»wniic,  in Salrburii  im Alter von I  Je r t  und ihnen seinen damaligen Ge-
71 Jahren j ic i tnrben.  i mütszustand entsprechend dämonische 

Es war keine ßlückliche Stunde, alt Züße verliehen. In Grein bestieg er ab-
Aiißusl Strindbcrg in Berlin dei Hoch- schiednehmend den Dampfer, sie stand 
flut des Naturalismus die Malerin Frieda am Ufer und winkte ihm zu, er fuhr mit 
l!hl kennen lernte. Aber sein Schicksal dem Dampfer nach Lin«, um dort den 
entschied sich in dieser Stunde und das nach Paris zu besteigen. Es sollte 
seiner Dichtung. August Strindberg war : «ine vorübergehende Trennung werden 
schon einmal verheiratet gewesen, als er ' und wurde eine dauernde. Strindberg 
I rieda Uhl begegnete, mit einer schwedi-
«chtn Schauspielerin; die Ehe war un­
glücklich gewesen, Dramen wie »Der Va­
ter« geben von dieser qualvollen Zeit des 
Dichters Kenntnis Aber die große Lie-
bcsschnsucht, die Strindberg Zeit seines 
Lebens beseelte, war durch die trüben 
Erfahrungen dieser ersten Ehe nicht zum 
Erlöschen gebracht worden, sie flammte 
im Gegenteil hoch auf, als er das Ideal 
seiner Träume vom Weib in Frieda Uhl 
gefunden zu haben glaubte In ihr lernte 
er eine ihm vollkommen fremde Welt 
kennen, das machte diese Begegnung so 
entscheidend für ihn, wie es keine vor­
her oder nachher war »Der Sohn einer 
^1agd• lernte in ihr, so frei sie sich auch 
in der damaligen ganz auf Lebensgenüsse 
gestellten Boheme gab, die Tochter einer 
gepflegten höheren Gesellschaft kennen 
der Nordländer begegnete in ihr dem 
Süden, 

Frieda Uhl war die Tochtcr des Wie­
ner Ilofrats Friedrich Uhl, Chefredakteur 
der »Wiener Zeitung« und neben Ludwig 
Speidel einer der besten Kenner und Be­
urteiler des damaligen Wiener Theaters. 
In Berlin hatte Strindberg Frieda Uhl 
kennen gelernt, in London heiratete er 
sie im Jahr 1893, Die Ehe war von allem 
Anfang an stürmisch, wie es dem Wesen 
der beiden Ehepartner entsprach. Beide 
waren leidenschaftliche Naturen; beide 
waren extreme Individualisten; beide wa­
ren musische Naturen, mehr in ihren 
Träumen als in der Wirklichkeit zu 
Hause. Frieda Strindberg war dazu eine 
hinreißend schöne und ungemein kluge 
Frau, die den Ton der großen Gesellschaft 
ebenso traf wie den der Boheme und 
darum ebenso anziehend wie anregend 
wirkte — Grund genug, daß Strindbergs 
immer reges Mißtrauen gegen alle und 
alles sich zu einer rasenden Eifersucht 
auf seine Frau steigerte. Auch ein Kind, 
das geboren wurde, eine Tochter namens 
Kersti, brachte da nur eine Milderung, 
aber keine dauernde Abhilfe Eine Reise 
in die Heimat der Frau nach Wien, nach 
Brünn, an den Mondsee, nach Dornach 
hei Grein an der Donau, wo die Familie 
Uhl einen Landsitz besaß, konnte Strind­
bergs seelische und leibliche Krise nicht 
heilen. Im Gegenteil, sie raste ihrem 
Höhepunkt entgegen und brachte ihn an 
den Rand der Vernichtung. 

Mozarts Geschlecht 
Im »Historischen Verein für Schwa-

bpn« Augsburg, sprach der Genfiralse-
krRtär der Stiftung Mozarteum, Dr, Erich 
Valentin, ül)er »Neue Beitrage zur Mo-
7firt-Forbchung auf Grund des Augsl)ur-
qpr Mozdftbuclies«, das eine griindle-
(|finde Darstellung der Beziehungen .Mo­
marts zu seiner vdteilichen Heimalstddt 
Augsbuig gebe und in seinen sachiichon 
Forschungen weil über den lokaihisto-
rischen Rahmen hinausrciche. Wüido 
die Ahnenreihe noch nicht über Dcivid 
Mozart (I6R5) gehen, so wüßten wir doch 
mit Bestimmthoit, daß wir den Weg der 
Familie norh weiter verfolgen können 
und dürfipn daiauf aufbauen, daß die 
Mozarts ein Geschlecht schwäbischen 
Ursprungs seien. Dr Valentin beftißle 
sich weiter mit Schickanedor und dem 
rheinischen Mozartfipostcl Böhm, die in 
Mozarts Leben und Schaffen eine tjrofte 
Rolle spielten und verwies darauf, dal^ 
viele Vonirteile über Srhlckaneder ne 
Icillt worden seien, die jetzt «nfgegeben 
werdeil müßten, Er streilte weiterhin die 
Mo7iirtaufführungen in Augsburg, wo/.ii 
sich jetzt ergeben hätte, daß außer Wien 
nicht Frankfurt, sondern Augsburg rvich 
Ptaq die erste Stcidf gewesen sei. die dio 
Zciuberflöte hetfliisgebrachl hnbe Schließ 
lirh krim der Redner nnrh auf Mo/^jrls 
jiinn.itcn Sohn 7U sprechen, über den 
e'  pnf'i ' l« rofh wen'g bekannt sei. F. 'n 
Teil seiner H'erke befinde sich vermut-
M'^'b in Lemberg, 

Die neue Heimat 
Von Ida Bammert-Ulmer 

Wir hiiben eine Schulklasse ins Dorf 
brknniifii 'n, es sind an die dreilJig Juii-
gr-n mit ihrem Lehrer. Die teilen sich 
j r i7t  mit dt 'n Kindern des Ortes in die 
Siluile. Voiniittags hdben unsere Kindel 
IJiiIrrrichl, nachmiH<igs die Gäsle Es 
g. ht gimz gut. Es geht immer, wenn 
ui'in nur will.  

nie Jungen sind bei den Biuern unter-
gr . 'kfiinrneii. Die B.iuern heilten zwür tdst 
alle sch ilt Gäste im Haus, Mütter mit 
Kindern oder Iiombeiigeschädigte Fanü 
lien aus dem Wcslen. Eigentlich haben 
s i ' i '  a l l e  k e i n e n  P l a t z  m e h r ,  a b e r  f ü r  s o  
einen Jungen c|ibt es dann doch immoi 
noch ein PlÜtzchen. So ein Junge ist 
b.ild versorgt. Er läuft mit den Kindern 
(Ips Hauses herum und setzt sich mit 
ihnen (in d«>n T h. Auf eins mehr 
kommt es nicht an. 

Aber ich wollte von Dieter erzählen 
Dieter ist einer von den Jungen der 7U-

gezoffonrii Srhiilklasse. Et ist ni 'Un .Jahre 
alt,  ein frisrhes, lebhaftes und, nun ja, 
manchmal auch etwas ungezogenes 
Bürsrhchen. Dieter ist beim Oberegt)-
hmein untergekommen. Der wolle herz­
lich gt 'in so einen Bu!)en hatten. Sein 
eigener einzigf'  Bub ist im letzten Win­
ter clraiilien gel)liebt'n im Osten. Nun 
sind da nur noch Mädel auf dem Hof, 
lüi>f Madel, die älteste ist neunzehn, die 
jün^fste acht Jahjo alt.  Und da wollte 
der Oliereggbauer eben wieder einen 
Juugen Im Haus hoben. So kuin Dieter 
zu ihm. 

blieb jahrelang in Paris und machte dort 
eine schauerliche Zeit des Alleinseins 
und der Wahnvorstellungen durch. Auch 
von dieser Zeit berichtete er in »Inferno«. 
Der Scheidungsprozeß wickelte sich sehr 
langsam ab, wurde von Zeit zu Zeit durch 
einen Liebesbrief, einen Aufschrei der 
Sehnsucht, Versprechungen 'der Versöh­
nung unterbrochen. Und schließlich ein 
schroffes Lebewohl für immer, »Ich Hebe 
siu, sie liebt mich, und wir hassen einan­
der mit dem wilden Haß einer Liebe, die 
sich durch die Trennung steigert.« Ein 
andermal schreibt er erkennend, all die 
Qualen, die sie durchlitten, seien wohl 
Strafe dafür, daß sie beide geglaubt hät­
ten, mit der Liebe spielen zu können 
Als er zwei Jahre später nochmals an die 
Donau fuhr, um sein Kind wiederzusehen, 
— Kersti Strindberg hat bis vor wenigen 
Jahren in Dornach bei Grein gewohnt — 
da sah er seine Frau nicht wieder, aber 
abschließend stellte er lest; »Wer hat den 
Bruch durchgeführt 7 Ich, ich habe meine 
Liebe und ihre »Jetötet. Ade, weißes Haus 
von Dornach, Flur der Dörner und Ro-
cenl Ade Donaul Ich tröste mich, indem 
ich denke: ihr wäret nur ein Traum, 
kurz wie der Sommer und lieblicher als 
die Wirklichkeit, die ich nicht vermisse.« 

Auch Frieda Uhl-Strindberg hat, aller­
dings viel, viel später und erst nach dem 
Tod des Dichters, zur Feder gegriffen 
und ihre Ehe geschildert in dem Buch; 
»Lust, Lieb' und Leid«. Für Strindbergs 
Dichtung wurde aber dieses Eheerlebnis 
zur künstlerischen Entscheidung, indem 
er unter dem Einfluß dieser Tage und 
Jahre im deutschen Sifden zu Swende-
borg kam und einen fieuen dramatischen 
Stil fand, dem einer Mystik auf realem 
Grund. »Nach Damaskus« entstand — 

-K"" 

Hier wächst der gute Jerusalemer Aufnahme: Steffcn-Liclitbild, Griz 

ein Werk, das für seine Zeit epochema­
chend genannt werden muß, wenn auch 
diese Zeit schon versunken sein mag. 
Frieda Strindberg bewährte sich danach 
vielfach noch im Leben dank ihrer Klug­
heit, Lebenskenntnis und musischen Ver­
anlagung, Ein ungewöhnlicher Mensch 
und ein ungewöhnliches Leben haben mit 
dem Tod der 71jährigen im Salzburger 
Krankenhaus den letzten Frieden gefun­
den, Sicher ist, daß Strindberg keine 
Frau so tief geliebt hat wie seine zweite 
Frau, die Wienerin Frieda Uhl. 

Oskar Maurus Fonlana 

Biographie 
des deutschen Musikinstromenfenbaues 

Sammlung von Geigenzetteln und Bildern deutscher 
Instrumentenbauer 

Wenn Markneukirchen, das deutsche Sammler bei der Vervollständigung be-
Cremona, den Ruhm für sich in An­
spruch nehmen kann, eines der bedeu-
teiicsteu und vielgestaltigsten Musikin­
strumentensammlungen des Reiches zu 
besitzen, so wird dieser Ruhm jetzt noch 
dadurch erweitert, daß der Geigenbauer­
meister Erich Heinel, der sich zur Zeit 
bei der Wehrmacht befindet, eine Samm­
lung alter Geigenzettel zusammentrug, 
die in ihrer Vollständigkeit und Uber-
sichtlichkeit wohl zu der einzigsten In 
Großdeutschland gehört. Geigenzettel 
und Brandstempel sind bekanntlich die 
Hrsprungserzeugnisse der Geigen, die 
tilloidings auch hei den anderen Violen-
rirten zu finden sind, sie weisen noch 
Piich Jahrhunderten die (Judlitätsarbeit 
des Meislers aus, 

Erich Hoinel, hat nun in 15 Alben alle 
erreirhbiuen einheimischen Geigenzettel 
zustinimongelriigen, xuni Teil im Origi 
nal, zum Teil in Potokopien, Zu vielen 
Gelfienzeltein hat er eine kur2e Bio­
graphie gegeben und sie bei den leben 
den Oigenbauern norh durch ein Foto 
viMvollstäiidlgt, das die Meister bei der 
Arheit zeigt. Die Ergänzung (buch einige 
fcichlirhe Besonderheiten hat dem be­
währten Fachmann besondere Freude 
fiemrichl und wird besonders auch dem 
instnimenfenbaiier vieles zu sagen ha 
ben. Diese werdende Biographie des 
deutschen Musikinntrumentenbaues. die 
fHif'h flie Förderung des bekannten Fach-
srhriflstellers Freiherr von Lütgendorf 
findet, wird selbstverständlich vervoll­
ständigt diirrh die Meister des Streich-
lind Zupfinstiumentenbaues, nicht nur 
aus Mnrkneiikirchen und dem Vogllan-
de, sondern aus dem ganzen Reich, aus 
der Geiqenbdustadt Miltenwald unrl dem 
benachbarten \usland. 

Es ist 7u wünschen, daß dieses Welk 
u ' .tcrsUitzt wird und man dem durch 
seinen Dienst an der Front behinderten 

M.mchinal steht der Bauer ganz ver 
sonnen und vergißt seine Arbeit, weil er 
dem jungen Dieter zusehen muß, wie 
der sich aut dem Hof tummelt and wie 
er sichtlich viel Freude hat mit Kühen 
und Plerden, mit dein Heueinbringen und 
Viehauslreiben. Dann seutzt der Bauer 
\ind geht wieder an seine Arbeit. 

Einmal nun kam der liemde Lehrer 
auf den Hof und sprach lange und ernst 
mit dem Bauern. Dann haben nie Dieter 
geiufen und haben ihm erzählt von dem 
schwe'en Angriff auf seine Vaterstadt, 
und haben ihm gesagt, daß doibei seine 
Muttei und seine Ältere Schwester ums 
leben gekommen seien. Das hieß nun, 
diili der Weine Dieter ganz allein auf der 
Welt stehe, denn der Vater war »chon im 
ersten Krie^gsjahr gefallen, Er hat kein 
Wort gesagt, bat nur die beiden Männer 
mit großen Augen angeschaut. Dann ist 
er weggegangen. 

Später haben sie ihn auf der We+de 
rjefunden, wie er seinen Kopf in das 
weiche Fell des Fohlen» vergraben hatte 
MutI bitterlich weinte. Da hat ihn der 
Bauer an der Hand genommen und ist 
mit ihm über die Felder gegangen. Hai 
ihm er/ählt von seinem Sohn, der im 
Kriege blieb und daß sie nun keinen 
Jungen mehr hätten auf dem Hof. So 
sollte Dipt<?r eben bei ihnrn bleiben, da­
mit die fünf Mädel des Bauern wieder 
einen Bruder hätten. 

Kinder haben ein© zähe Lebenskraft. 
Sic leben so im Tag und In der Gegen­
wart, daß sie über alles Vergangene 
hinwegkommen Zum Glück Ist es so 
Heute lebt Dieler auf dem Oberegghot, 
üls hätte ei vou jeher dahin gehört. Ssi­

hllflich ist.  Besonders die Instrumenten-
baiier im Reich sollten an diesem allge­
mein interessierenden Werke mitarbei­
ten, sei es durch Übersendung ihrer Gei­
genzettel oder durch fördernde Hin­
welse. 

Ein Feldpostbrief über die 
Kunst im Kriege 

Unter dem Titel »Kunst im Kriege«, 
Gespräche zwischen Heimat und Front, 
gibt der Leiter des Hauptkulturamtes der 
Reichspropagandaleitung, Karl Cerff, 
einen Heimatbrief heraus, der »ich an 
ijMe in der Wehrmacht und an der Front 
stehenden Kulturschaffenden und Kunst­
freunde wendet. Die Schrift entstand 
aus dem Gedanken, Heimat und Front 
jurh auf dem Gebiet der Kunst in eine 
wechselvolle Beziehung zu bringen. Die 
kulturelle Arbeit der Heimat bedarf der 
Gedanken und Anregungen der Front, 
und die Front hat ein Recht darauf, über 
die kulturelle Arbeit der Heimat Kunde 
zu erhallen. Der erste Brief enthält ne­
uen vielen Ktirznachrichlcn aus dem Ge­
biet der Kunst und zahlreichen Bild­
tafeln u. n. die Reden von Gerhard 
Schumann und Wilhelm Schäfer auf der 
VVeimarer Dichtertagung. Er ist in vielen 
lausenden Exemplaren an die Front ge­
gangen. 

• 
Hermann Bahr, der Dichter, Journalist,  

Essayist und Prophet jedes künstleri­
schen und literarischen Neuwollens, 
wäre am 1!). Juli achtzig Jahre alt ge­
worden, 

Der Dichter Franclscus Nagler, Schöp­
fer inniger Volks- und Heimatlieder, 
vollendet am 22. Juli In Dresden sein 
70 Lebensjahr. 

nt3 Kameraden aus der Heimat trifft er 
norh 6b und zu beim Baden im Bach 
oder bei den wilden Spielen in Feld und 
Wald. Sonst aber geht er nun mit den 
Dorfkindorn in die Schule, am Vormit­
tag. Nachmittags treibt er die Kühe aus 
ujul gehl mit ernsthaftem Gesicht neben 
dem Bauern hei- und hilft ihm bei «einer 
Arbeil Gestern hat er schon ganz allein 
das Ochsenfuhrwerk vom Feld heimge­
bracht 

Der arme Herzog 
Von Alfons Haydiik 

Es gibt auch große Dinge, die in der 
kleinen Historie schlummern, die sich 
am Rande begab Wer liebte nicht ihre 
oft unentwirrbar scheinenden Rätsel, de­
ren Lösung eigentlich Immer im Einfa­
chen und Schlichten liegt? Denkt einmal 
darüber nachl 

Nachzudenken lohnt es beispielsweise 
über den Herzog Bolko von Falkenberg, 
von dem ein Handschreiben bekannt ist,  
an dem ein späterer Chronist sein kriti­
sches Schnäblein wetzte. Es betrifft das 
fürstliche Kindtaufen von 1327 und er­
scheint besagtem Zeitbetrachter insofern 
rätselhaft, als es nichts von der vielge­
rühmten Völlerei verrät, die sonst im­
mer mit der sogenannten »guten alten 
Zeit« in den Köpfen spukt. Lest: 
»An Jakob Sabusky, Bürger und Wein­

schenken In Oppeln zu banden. 
Ehrbar, guter Gönnerl Wir fügen euch 

gnädiglich zu wissen, nachdem der all-
mächlige Gott uns und unserer Liebe ei-
neu Jungen Erben gegeben, welchen wir 

Deutschlands kleinstes Stadttheater 
Wertvoller Kulturbesitz in Grein 

Zeichen reicher kultureller Vergan­
genheit besitzt die Stadt Grein an der 
Donau, die eines der ältesten städti­
schen Theater beherbergt, das das 
kleinste Deutschlands ist. Es weisl ganze 
IGO Sitzplätze auf, die sich wieder da­
durch auszeichnen, daß sie den wirkli­
chen Begriff des »Speirsitzes« stabilisiert 
haben. Denn tatsächlich ist in dem alten 
Greiner Stadttheater, das sich der 
Reichtum der Bürgerschaft vor nun mehr 
als 150 Jahren geschaffen hat, ein Jeder 
Sitz aufklappbar und nach oben zu ver­
schließen. Jeder Bürger trug seinen ei­
genen Schlüssel zum Sperrsitz bei sich. 
Bis in die jüngste Zeit ist in dem kleinen 
Theater an der Donau gespielt worden, 
und beJühmte Wiener Darsteller, wie 
Paula Wessely, Hugo Thlmig u. a. haben 
es nicht verschmäht, aus Liebe zu dem 
Greiner Kuriosum unter den deutschen 
Theatern häuliger dort zu wellen und 
auch selbst aufzutreten. 

Das kostbarste Besitztum der Stadt 
Grein aber und ein kulturgeschichtli­

ches Denkmal für den ganzen deutschen 
Kulturkreis stellt ein Fund dar, den man 
vor einigen Jahren an einem der goti­
schen Einbände der Aktenfaszikel 
machte Es handelt sich um das Frag­
ment einer der ältesten Tristan-Dichtun­
gen in der Urschrift,  dessen Verfasser — 
das Fragment stammt aus dem Mittel­
hochdeutschen — einer der Fortsetzer 
Gottfrieds von Straßburg, Heinrich von 
Freiberg aus Obersachsen war. Das wert­
volle Dokument ist in Grein Im Jahre 
1555 als Einband zu einem Dienstregi­
ster verwandt worden, well man damals 
geflissentlich von den Werken des goti­
schen Schrifttums abrückte und sie, wie 
in diesem Falle, als Einbandpapier auf 
den Markt brachte. Das Fragment wird 
einer Prünkhandschrift aus dem 14. Jahr­
hundert zugerechnet, die In einem Rit­
tersilz des Strudengaues meisterlich ge­
fertigt wurde, ein anderer Teil der Hand­
schrift tauchte unter ähnlichen Umstän­
den in Ybbs auf und wird jetzt In St, 
Pölten aufbewahrt. Htrberl Caspen 

D«s »Urkundenbuch des 
Landes ob der Enns« 

Der Gau Oberdonau besitzt ein austje-
zeichnetes Urkunden-Sammelwerk, daa 
die Zeit von 777 bis 1393 umaßt und un­
ter dem Titel »Urkundenbuch des Lan­
des ob der Enns« bisher nind 8 500 Ur­
kunden der Wissenschaft zugänglich ge­
macht hat. Bc«ondere Betleutung kommt 
der Sammlung auch für die Volks-, Fa­
milien- und Kulturgefichlchte von Ober-
doniiu zu. Das Werk wurde von Anton 
von Spaun und Jodok Stuelz im Jahre 
1852 angefangen. Heute ist der II. Band 
dieser Urkundensammlung fertig. 

* 

Oberspielleiter Dr. Warsttz gastiert in 
Berlin. Auf Grund seines erfolgreichen 
Regiegastspieles mit Rehbergs »Friedrich 
I« am Reussischen Theater Gera wurde 
der Oberspielleiter der Grazer Städ­
tischen Bühnen, Dr. Viktor Warsitz, von 
Intendant Scheel zu einer Gastinazenie-
rung nach Berlin eingeladen. 

Neuer Opernspielleiter für Salzburg. 
Die Intendanz des Salzburger Landes­
theaters hat den Sohn des Komponisten 
Wolf-Ferrari, Heinz Wolf-Ferrari, für die 
komemnde Spielzeit als OpernspielVeiter 
der Oper berufen. 

Der erste linnische Film In Deutsch­
land, »Katrin und der Fremde«, wurde 
in Hamburg uraufgeführt. 

»Die Deutsche Zeitung in Norwegen« 
bestand in diesen Tagen drei Jahre. 

auf künftigen 26ten Aprils in die heil.  
Taufe einzuverleiben vorgenommen) als 
will uns Vonnöthen seyn 23 Quart Wein, 
2 Faß Opplisch Bier, 1 Viertel Rind­
fleisch und 12 Groschen Welsbrodt, So 
euch mit ehistera von Unserm Amtsge-
schösser richtig gemacht und gezahlet 
werden. Und sind euch zu allem Guten 
geneigt. 

Datum Falkenberg d. 25ten Aprill 
Anno 1327«. 

Dei Chronist, der uns diesen Brief 
überliefeit hat, stellt dazu die erstaunte 
Frager »Geschah das aus Not und Man­
gel, oder aus Nüchternheit und Mäßig­
keit? — Auf jeden Fall muß es um Kü­
che und Keller des guten Herzogs 
schlecht bestellt gewesen selnl« 

Schlecht geurteilt,  Herr Chronistel Je­
ner Herzog Bolko war ein ungemein rei­
cher Mann. Und gerade dieser Herzog 
führte auf seinen oberschleslsrhen Besit­
zungen das Deutsche Recht ein. 

Der verliebte 
Setzerlehrllng 

Von Heinrich Zllllch 

Ein Setzerlehrllng vernarrte sich in die 
Tochter, das einzige Kind, seines Brot-
heirn, fand aber den Mut nicht, sich Ihr 
zu nähern, ja, er glaubte, daR sie «inen 
anderen Burschen bevorzuge. In seinem 
Schmerz beschloß er, zu sterben und 
wählte dazu einen Weg, der seinem Be­
ruf gemäß erscheinen mögt er setzte in 
ziemlich großen Buchslaben einer icbö-
ncn Antiqua den Namen seiner Angebe-

Der Gau Oberdonau ehrte den dort 
seit fünfzig Jahren tätigen Musikerzieher 
und Komponisten Isidor Stögbauer durch 
die Uraufführung seiner »Phantasie und 
Fuge über ein Thema von Anton Bruck­
ner« im Linzer Bruckner-Konservatorium. 

»Symphonie der Arbeit«, ein Chor­
werk von Karl Julius Sommer, wurde in 
Tetschen-Bodenbach uraufgeführt. 

Vor 25 Jahren, am 10. Juli 1918, starb 
der Schriftsteller Richard Voß, der ne­
ben vielen anderen Büchern vor allem 
durch den Roman »Zwei Menschen« wei­
testen Kreisen bekannt geworden Ist. 

Der Volksdeutsche Josef von GArres-
Prelt ist an den 1892 In Olpe In West­
falen geborenen, längere Zeit In Soe«t 
schaffenden und jetzt in Godesberg am 
Rhein lebenden Dichter Adolf von Hatz­
feld verliehen worden. 

Werner Egks Dramattsche Chronik 
»Columbus« wurde In Agram mit star­
kem Erfolge aufgeführt. 

PtoI, Winfried Wolf wurde nach sei­
nen außerordentlichen Konzerterfolgen 
In Spanien und Portugal zu einem Kla-
vler-Melsterkursus an das Nationalkon­
servatorium In Lissabon verpflichtet, an 
dem 114 Meister-Pianisten aus allen eu­
ropäischen Ländern teilnahmen. 

Die Sommeikurse der Deutschen Aka­
demie In Schweden wurden am 1. Juli 
in Bastad In Südschweden eröffnet, 

Die FrelllchtaulfUhrungen In Elbing 
werden auch in diesem Jahr im Hof des 
Heillgen-Geist-Hospitals zu Elbing wie­
der aufgenommen. 

tenen, die Rosalia hieß, und würgte die 
Lettern der Reihe nach hinunter) hierauf 
machte er sich auf den Heimweg, wurde 
aber auf der Straße von einem solchen 
Leibweh befallen, daß er aufs Pflaster 
stürzte und um Hilfe rief. 

Ins Spital gebracht, gestand er nur, er 
habe Blei verschluckt, was niemand be­
greifen konnte. Es blieb nichts übrig, als 
ihm schleunigst den Magen zu öffnen, 
und da kamen die Lettern wieder zum 
Vorschein. Der Arzt dachte beim Mei­
ster eine Aufklärung zu finden, trug ihm, 
dem sie ja gehörten, die Leitern zurück 
und überbrachte damit auch die Nach­
richt von der Tat des Lehrlings. 

Während In der Druckerei alles zu­
sammenlief und vergeben» mutmaßte, 
was den stillen und feinen Jungen zu 
dieser rälselhalten Anwandlung getrie­
ben haben mochte, kam das Mädchen 
hinzu und vernahm, worum es sich han­
delte, betrachtete die Lettern, wobei sie 
mit Zlltei 'n entdeckte —• was die anderen 
nicht gemerkt hatten — daß sich damit 
Ihr Namen zusammenstellen ließ. 

Das Liebesgeständnis, da» ihr auf so 
gefährliche Weise übermittelt wurde, er­
griff sie mit großer Gewalt) noch am 
gleichen Tage trat sie vor das Bett des 
Lehrlings, und da bedurfte es keiner 
Worte, daß auch er erfuhr, was sie für 
ihn zu empfinden rasch gelernt hatte. 
Nach einigen Jahren heirateten sie, und 
er gewann mit ihrer Hand nicht nur eine 
Frau, sondern auch die Druckerei. 

So hatte seine absonderliche Tal einen 
Segen im Gefolge, den der Lehrling am 
wcuiystuu urwtirlcl haU«. 


